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Blick des Meiſters ging deun auch zufrieden an ihm vorbei 

Jn krbitterten Kaupf gegen die Sozialdenolratie. 
Geſtändnis eines deutſchen Delegierten auf der Tagung der Kemmuniſtiſchen Internationale. 

Gowoßl der große Bericht Buchgrins über die Tätigkeit 
des Exe. Wuigchn es ber Komintiern, als auch fämtliche 
Diskuffionsreden auf dem Moskauer Kongreß der Kommu⸗ 
niſtijchen. Fnternationate flehen im Zeichen eines ver⸗ 
fchärften Kampfes gegen die Sozlaldemokratte. 

Der Delegierte der veutſchen K. P. D., Münzenberg, 
bebandelte in ſeiner Rode vor allem die Beßiehungen zwiſchen 
der K. P, D, und den Maſſenorganiſationen der Werktätigen, 
Müuzenberg 85 öu, dahß bie bisherige Prova⸗ 
gandaarbeiiber n..B. auf dieſem Geblet relatlv n ur 
geringe Erfolge aunfzuweilen habe. Einige Partei⸗ 
genoſſen ſelen ſfogar der Meinung, daß die Tätigkeit inner⸗ 
halb von Maſſenorganiſationen, die außerbalb der Partel 
ſtehen, zu „oPportunlſtiſchen Abirrungen“ fübren 
müſſe⸗ Die K. P, D. ſtebe aber im erbitterten ampf. gegen 
die Sozlaldemokratie, und zwar ſowohl gegen ben rechten 
als auch gegen den linken Flügel der Sozialdemokraten. 

* 
ter dis beſtehe bie Hauptaufgabée ber R.P.D. 

Inber Senobrinaung — — Mnielbelbarrallſcher und 

Wöin Mel Gia Führung ſtehenben Maſſenorganiſatlonen. 
Na viel Glück!) „ „ 

Vor bem Gewerrſchaltshauſe, in dem der Komintern⸗ 
ſongreß tahßt, ſand eine 

Mielenbemonſtrallon Moslaner Arbeiter 
Laut Unter den Demonſtranten beſanden ſich ſehr vlele 
eutſche Kommnuniſten. Der Komintern⸗Kongreß unterbrach 

auf mehrere Stunden ſelne Verhandlungen und die Dele⸗ 
lerten des Rongreſſes, darunter der Reichstagsabgeordnete 

Kemmnele, hielten vom Balkon bes Gewerſſchaltshauſes Be⸗ 
grlühun groer Beſ an die Menge. Die „Frawda“ verzeich⸗ 
liet mit großer VBefrleblaling, baß die deutſchen Delgglerten 
die revolntlonären ſcher Sprache »ohne leglichen Akzent“ 
der Menge in rufſiſcher Sprache zurleſen. Die Moskauer 
Arbelter erwibexten die Begruüungsworte ber Deulſchen 
mit Rot⸗Front⸗Ruſen, Zum Abſchluß ber Kundgebung ſang 
die Menge unter Begleitung von mehreren Kapellen die In⸗ 
ternationale, wobei der Komponiſt der Juteruatlonale, der⸗ 
alte Pierre Degeyter, der jetzt in Moskau lebt, die 
Napellen diriglerte. ‚ ‚ 

———— —'———h— —ę—— 

Der „Dritte“ im litaniſch⸗Boluiichen Konſlikt. 
Etharfe Litnuiſche Sprache gegen England und Franireich. 
Der Mſſel⸗ „Lietuvos Aibas“ pob tigt ich mit der 

dritten Seite, in den llitauiſch⸗polniſchen Verhandlungen. 
Dieſer „Dritte“ habe eine außeorbentliche Beveutung und es 
hänge ſo gut wie nur von ihm ab, ob eine Verſtändigung 
zwiſchen Litauen und Polen zuſtanderommt. Bisher habée bie 
„dritte Seite“ — England und Frankreich — dieſe Verſtändi⸗ 
gung eher erſchwert als geſörbert. Das Blatt ſchreibt, die 
eugliſche und franzöſiſche Regierungspreſſe hätte in der Be⸗ 
Hanblung der Wangel 8u. Sbfelei Streitfragen „ſo viel 
Janoranz und Mangel an Objektivität“ an den Tag gelegt. 
daß, falls vie Muucet und Hinnsaſe un Staatsmänner ihre 
weiteren Vermittlungsaltionen im gleichen. Geiſte unternehmen 
werden, ſie nicht nur keine Verſtänvigung in Oſteuropa herbei⸗ 
führen, ſonvern die Gefahr einer Kaiaſtrophe heraufbeſchwören 
würden. Litauen ſei berelt, die Beziehungen zu Polen all⸗ 
mählich aufzunehmen, falls ſeine Rechte auf Wilna fixiert 
würben., Durch einen Druck auf Litauen und Brohungen gegen 
die litauiſche Regierung werde man nichts erreichen, Sache 
der engliſchen und franzöſiſchen Diplomatie ſei es da ben 
eine für beide Teile annehmbare Kompromißſormel zu finden. 

* 

Die litauiſche Regierung hat neuerdings ihre bisberigen 
Verordnungen gegen die ſozialdemokratiſchen Parteiorgani⸗ 
ſatlonen welentlich verſchärft. Alle Propinzabtellungen der 
Partei ſind bereits aufgelöſt worden. Verſammlungen und 
Vorträge werden ſyſtematiſch verboten und die Organiſa⸗ 
tionsarbeiten unterdrückt. 

guloſlamien immer noch ohne Regierung. 
Neue Verhandlungen mit den Parteiführern. 

Wie der Belgrader Privatkorreſpondent des „VPeſter 
Llopd“ meldet, wurden geſtern 90 Hte Seil nach Rückgabe des 
Mandates von General Haoſchitſch die Führer der politiſchen 
Parteten neuerlich uvom König empfangen. Der Führer bder 
Dembdkraten, Davidowitſch, erklärte Iournaliſten, daß uun⸗ 
mohr wieder der Verſuch gemacht werbe, eine parlamenta⸗ 
riſche Regiexung zuſtande zu bringen. Der Vertreter der 
krhatiſchen Oppofſition, Pribitſchewitſch, ſagte, daß die Kroaten 
natch wie vor die Auflöſung des Parlaments und Neuwab⸗ 
leu verlangen. Das Beſtreben der maßgebenden Faktoren, 
eine Regierung der Verſtändigung zwiſchen den Kroaten und 
Serben zuſtande zu bringen, ſtößt auf große Schwierigkeiten, 
wegen des vollkommen entgegengeſetzten Standpunkkes der 
Kroaten und Serben. Der Präſident des Parlamentes hat 
dem König den Rat erteilt, den Führer der Radikalen, 
dliesatran Stvjianowitith, mit der Bilbung des Kabinetts 
zzn betranen. 

Ein bißßchen MNerven. 
Von — 

Belix Riemkaſten. 
„Behreus“, ſagte der Meiſter. „wenn ich noch einmal 
ſehen muß, daß Sie nichts tun, dann muß ich es melden.“ 

Und das ſagte der Meiſter obne böſe Abficht, ſagte es 
vinſach, ſo wie eine Bemerkung, die im Weſen der Sache 
ſo liegt und die nuch allen Seiten hin in guter Ordnung iſt. 
Tenn dieie drei Dinge ſteben ja wohl feſt, wie: erſtens, daß 
wian als 9 Res nur zum Drehen da iſt; zweitens, daß ein 
Meiſter das Recht bat, zur Ordnung zu rufen; drittens, daß man bierauf ſich willig fügt. ů 
Aber die kleine Sache wurmte und fraß ganz dumm im 

Gehirn des Arbeiters. Sie ging da nicht hinans. Das kam 
davon. wenn wan Bücher las. wenn man noch nicht ſertig woin en dem Nachſchmecken, dein Weiterträumen und Aus⸗ 
pinnen * 

„Es iſt eine wabre Sklaverei,“ murrte er unglücklich vor 
ſich bin. Er hückte ſich wieder über ſein Werkſtück und ibielle 
bintex dem Meiſter ber. Der war ſchon weitergegangen, 
lein breiter Rücken ſtand binter dem Pfeiler halb verdeckt. 
Wanz ſicher dachte⸗er Meiſter ichon gar nicht mehr daran, 
was er ihm angetan batte. So ein Menſch war das. So 
eine Welt war das. Man bekam mit der Peitſche einen Hieb über den Rücken und das galt daun wie nichts. ů 

„Du,⸗ſagte er zu ſeinem Nachbarn, du, Lorens — —11- 
Sorens ſehaute auf, Er ſchaute gans blöde auf, er kam auz dem tieftten Berſunkenſein berauf, ganz aus der Arbeit 

Veraus, dieſer Lorenz. Er mußte ſich erſt Iöſen aus dem Trott der Maſchinen und dem Schwung der Hände. 
„Haſt du gehört, Lorenzs“ — — Behrens ſah den Neben⸗ mann gana krank und wild und verloren an. „Haſt du ge⸗ ſwieit der und Airn . e d iie ört nichts. Der eine 

ſchleift, ere frũ jer öritte dreht.. blo 
und Was er. An on dich de⸗ 0 bleden 

„„Was regſt dn dich denn auf?“ ſagte Lorenz. „Laß den 
Aften doch ſchimpfen. Da würde ich nur brüber kacßen Der 
Könnte mir ů 

Ja, 10 fagte Lorenä. Indem fam der Meiſter langſam 
Tüä. Freund Lorenz drehte den Kopf ſchiej, Mcelie mit 

Kußgänch uß iun Creße Hußtoen und Lah ugg. ob es Penen chti Stück E nach, ob e en 
Febier bade, alirßer dieſem ſab er nichts auf der Welt. Der 
ohne Aüfenthalt und ohne Ansdrack und Sinn. Das 
1a wieder dieſer Behrens, dieſer Menſch. der bente aumn bril⸗ 
teumal bei der Arbeit ſchlief und den koſtbar hohen Stunden⸗   lohn der Firma gewiffeulos verſchwendete, Ter Meiſter 
zerde ferchswild Aber forche rmwörende nierſchlagung. Was! 

Kein Miniſterwechſel in Polen. 
Ein amtlicher Widerrnſ. 

Die amtliche Polniſche Telegraphenagentur PA demen⸗ 
tiert die Meldung von dem bevorſtehenden Rücktritt bes 
MWiniſterpräſidenten Bartel. Dat Dementi wird vom „Ill. 
Kuri. Codz.“ noch dahin ergänzt, daß entgegen anderslauten⸗ 
den Meldungen Bartel zwei Tage vor ſeiner Abreiſe Pll⸗ 
ſubſki ein Abſchiedsgeſuch gemacht habe. Vor irgendwelchen 
Uunſtimmigkeiten zwiſchen Pilſudſti und Bartel „könne keine 
Rede ſein“. Auch die Melbunn vom Rücktritt des Außen⸗ 
minlſters Zaleſki, der angeblich durch den gegenwärtigen 
polniſchen Geſandten in Moskau, Patek, erſetzt werden ſollte, 
wird dementiert. 

vhtahen alarmiert feine Srenzbesazung. 
Die polniſche Telegraphenagentur „Aiencia Wſchodnia“ 

melbdet, daß Ainen an der polniſchen Grenze ſeine Poſten 
verſtärte und die Garniſonen in Willomir, Kalwaria und 
Schaulen in Alarmbereitſchaft geſetzt habe. Die im Grenz⸗ 
geblet ſtehenden litauiſchen Truppen ſollen ebenfalls erheblich 
verſtärkt worden ſein. — Wenn die Meldung auf Wahrheit 
beruht, ſo dürfte vielleicht die bevorſtehende Tagung der pol⸗ 
niſchen Legionäre in Wilna zu dieſen Maßnahmen beitragen. 

Abwartende Haltung Eſtlands in der Eutichübloungsfrage. 
In der Entſchädlgungsfrage in Sachen der früheren deut⸗ 

ſchen Gutsbeſitzer in Eſtland, ie beltannilich zu Meinungs⸗ 
glerung gepenwerfiG eir eAbn hat, nimmt die eſtniſche Re⸗ 
lerung gegenwärtig eine äbwartenpe Haltung ein. Die 

Kevaler reſſe beiont, baß vor allem die Stellungnahme des 
neuen deutſchen Geſfandten Schroetter abgewartet werden 
mülfle, da dieſer vorausſichtlich demnächſt eine Unterredung 
niit bem eſtniſchen Außenminiſter Rebane über diefe Ange⸗ 
legenheit baben werde. —. Iniereſfant iſt, daß zwiſchen dem 
neuen ſchwediſchen Geſandten in Reval von Reuterswärd⸗ und 
der eſtniſchen Gaſpte ih ein Abkommien getroffen worden iſt, 
wonach der Geſandte für ſeine drei enteigneten Güter in Eſt⸗ 
tchelt. ne Entſchädigung von 51 000 eſtniſchen Kronen in bar 
erhält. 

England und die Auflöfung bes ügyptiſchen Parlaments. 
In Beantworl.ng einer Frage erklärte Staatsſekretär 

des Acußern, Cbamberlain, im Unterhaus: Von der briti⸗ 
ſchen iis in dieſt iſt vor der Auflöſung des ägyptiſchen Par⸗ 
laments in dieſer Frage,kein Ratſchlag erteüt worden. Dice 
Haltung der britiſchen Regierung bleibt unverändert. Die 
Regierung betrachtet die das äguptiſche Parlament und die 
ägyptiſche Verfaſſung betreffenden Fragen als Angelegen⸗ 
heiten, die in erſter Linie vom König von Aegypten und vom 
ügyptiſchen Volke zu entſcheiden ſind. 

  

  

   war das denn für ein Betrieb .... das durſte nicht ſein. 
In des Meiſters nüchternem Kopfe ſtand die Welt klar und 
einfach abgebildet: Arbeit war Arbeit, und ehe die Pfeife nicht 
geyflffen batte, batte hier jedermann ohne Pauſe zu arbeiten. 

Der Dreber Bebrens ſab aus tiefen, glimmenden Augen 
dirſem Blick des Meiſters eutgegen. Ein weinendes. wüten⸗ 
des, mordſüchtiges und bettelndes Aufbegehren und Anders⸗ 
wollen ſtand auf ihm, der Widerwille und die Angſt lähm-⸗ 
ten bm Haud und Sinn. Nein, das war nicht recht, nur 
Dreber au ſein und nicht Menſch! Nicht darum konnte ein. 
Menſch geboren ſein, um ſo leben zu ſollen bis ans Ende. 

Da wußte der Meiſter vor Wut nicht mehr, was er ſagen 
dolte, e könne kollerte es ſo beraus: ů ů 

⸗Sie können ſich morgen Ibre Papiere geben laſſen, 
Behrens! Solche Leute können wir nicht gebrauchen.“ 
3. Aber der Mann vor ihm bewegte ſich trotz dieſer Worte 
in nichts, obwobl alle anberen erſchraken, o“ wohl der balbe 
Saal auſborchte und in Haß und Furcht gebändigt war. 
Der Meiſter wartete noch einen Augenblick, vielleicht war er 
jobt ſelber ängaſtlich geworden, vielleicht kamen Mitkeid nnd 
MReue in ibm auf. Er wäre frub geweſen wenn diefer Menich 
ihn jetzt mit einem auten Wort gebeten hätte ... oder 
wenn er ibm mit einer Ausrede gekommen wäre .. Aber 
dieler Menſch ſtand und ſah in die leere Luft binein. 

In der leeren Luft ... da ſchwebte es vor ihm, was er 
geleſen Hatte in der letzten Nacht, dieſe Geſtalten aus dem 
aletn Buche. Daß man im Altertum überall Sklaven gehal⸗ 
ten hatte .. und die Sklaven waren rechtlos, ſie wurden 
verkauft, ſie galten als bloße Arbeltskraft, man achtete ſie 
für nichis weiker. Wenn ſie leben und denken und ich aus⸗ 
ruben wollten voͤder der Unwürbigkeit ſich entziehen woll⸗ 
ten. .. dann brohte ibnen die Peitſche, die Galerrenſtrafe. 
der Tod. Nur arbeiten follten fie, arbeiten bis zum Tode., 
der nicht einmal ein od war ſondern nur cin klagendes 
Berrecken. Und bieſr Sklaven waren an Zahl und Gliedern 
und an Leiſtung flärker als übre Herren, ſie hätten ſich nur 
zu erheben brauchen .... Aber ſie erboben ſich nicht, die 
Sklapen, denn ſie wurden beauflichtint von harlen Vöaten. 
Daß waren ſelber Sklapen, aßer ihnen erließ der Herr die 
ſchwere Arbeit und gab ihnen Datür die Peitſche in die Hand. 
Da waren ſie willige- ſcharie Gögte. Und viele Sklaven leb⸗ 
ten, ein beſſeres Leben, menn fik Hausſklaven waren. wenig 
Arbeit verrichteten und Böchftens uuter Lannen zu leiden bat⸗ 
ten.⸗Dieſe Berzogenen mißachtelen die Aermſten der Armen 
auf den Felbern, in den Gruben, in den Oelmühlen. Und 
mamher Herr war gütiga vͤer nachlälſig und-mancher Sklave 
boffte einmal freigelaifen zu werben. die meiſten aber waren 
ön nrüde. zu ſehr brauffichtigt, än ftumpf. zu aebrochen. Sie 
mwußten nur. daß die Soldaten des Stabihanptmanns ohne 
Sabarmen zuſchlugen, wenn eß nötig fein ſollte. Da duckten 
ſie fich, da dienten ſie weiter., nichts, nichts magien fe. Viele 

Sevevina filubrert ſein Wiinifterinum. 
Zwei Mionarchilten werden negangen. 

Wie der „Demokratiſche Zeitungsdienſt“ berichtet, wirb in der nachſten Zeit ber, eites berrPerſaſtin Mabeitüug im 
„Reichsminiſterium des⸗ Dunckrn, Piiniſtertalchrettor v. Ka⸗ 
mieke, feinen Urlaub antreten, von dem er nicht wieder in 
ſein Amt aurückkehren, wird, Auch der Brnder⸗des früberen 
Innenminiſters, Miniſterialrat Otito v. Keudell, der bekannt⸗ 
gan gen ſchnell binaufgeſchoben wurde, iſt auf Urlaud ge⸗ 

Kameke wurbe ſeinerzelt, als Keudells alorreiche Amts⸗ 
zeit begann, wegen felner deutſchnationalen und monarchiſti⸗ 
ſchen Geſinnung ausgerechnet in die Verfaſſungsabteilung 

berbtenten Mintſterialdirettyrs Brecht geletzt. Dort hat 

aufgehört. 
* 

Ein Familientag der Kameke, ber Ende der vergangenen 
Woche in Berlin ſtattſand, hat es im Einverſtändnis mit 
dem bisherigen Leitender Verfafſungsabteilung im Relchs⸗ 
mintſterilum des Innern für angebracht gehalten, an den 
Ifüchtling in Doorn ein Huldigunastele⸗ 
u— a m m zu richten. En hat natürlich auf diejes Telearamm 

nn der JM eigenen Art großtueriſch geantwortel. 
—.— 

Keine beuiſchen Fiottenmanöver. 
Für Spiclereien fehlt das Geld. 

Auf Anordnung desReichswehrminiſters, die in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Geſamtkablnett erfolgte, finden bie 
in dieſem Jahre vorgeſehenen Oſtſeemanbver nicht fatt. 
Maßgebenb für dieſen Entſchluß iſt die angeſvannte Lage 
der Reichsfinanzen. I 

VBeſſer als bleſe Auordnung vermag kaum etwas die Auß⸗ 
wirkungen des 20. Mat zu offenbaren. Der Bürgerblock 
war trotz der „angeſpaunten Lage der Reichsfinanzen“ bis 
zum letzten für koſtſpielige Manbver und gegen die Senkung 
der Lobnſteuer, Die unter Fübrung der Sozlaldemokratie 
ſtehende neue Regierung tut das Gegenteil: ſie ſpart dort, 
wo geſpart werden lann, um den Aermſten der Armen be⸗ 
ſtimmte H Erleichterungen zukommen zu laſſen. 
Auf dieſem Wege wird fortgeſabren werden. — Hoffenilich 
auch in der Frage des Panzerkreuzerbaurs⸗ 

Um die Erhöhung der Eifenbahntarife 
Das Reichsbahngericht ſoll eutſcheiben. ö 

Die Reichsregierung hat ſich mit bem Antrag der Reichs⸗ 
bahngefellſchaft auf die bisher gen erneut befatzt. Sie iſt 
der Auffalnng, daß die bisher gegebenen Unterlagen nicht 
binreichen, um die Notwendigkeit einer Tariferhöhung dar⸗ 
zutun. Ste würde es vorzlehen, wenn vor endgültiger Ent⸗ 
Wüotremmft dieſer Frage, dle ſo einſchneldenb für die geſamte 
Volkswirtſchaft iſt, die weitere Entwicklung der Reichsbabn⸗ 
einnahmen abgewartet würde. Die Reichsregierung erhebt 
jedoch keine Bedenken dagegen, daß die beſtehende Meinungs⸗ 
vorſchiedenheit, ob und in welchem Ausmabe eine Tarif⸗ 
erhöhung als notwendig zu crachten iſt, ſchun jetzt dem dem 
wir) naeſeb vorgeſehenen Reichsbahngericht unterbreitet 
wird. ů 

  impöni Sluct eines gemepürbtrs. 
Der im Landsberger Fememordprodek zu acht Jahren. 

Zuchthaus vorurteilte Oberleutnant-Kaphgel, dernaufeſrund! 
des Amneſtlegeſetzes aus dem Zuchthaus Sonneberg nach 
Berlin⸗Tegel überfüßhrt werden ſollte, iſt auf dem Haupt⸗ 
bahnhof Kiiſtrin entwichen. Die Zuchthausſtraſe war in 
Gefängnisſtrafe umgewandelt und auf die Hälfte herab⸗ 
geſetzt worden. An ſich wäre Raphael in Mölgen t eine 
inzwiſchen eingetroffene Auorbnung der zuſtändigen Staats⸗ 
anwaltſchaft hier fofort aus der Haft entlaſſen worden, da 
ſeine Strafe nach der Geſtaltung durch das Amneſtlegeſetz 
als verbüßt galt. Rayhael konnte bisher noch uicht auf⸗ 
auſgegriffen werden. — — 

Endguttig das 133. Mandat! Das 153, Reichstagsmandat 
iſt der Sozialdemokratie nunmehr amilich, zuerkannnt werden. 
Es entfällt auf den Vorſitzenden des Allgemeinen, Deutſchen 
Beamtenbundes Falkenberg. ů 

    

Dunn engbelhnnt man müſſe nur treu ſein, treu und willis, 
ann wäre das Leben am eheſten zu tragen 
„Oder ſind Sie vielleicht krank?“ fragte der Meiſter. 

„Ihnen iſt wohl nicht gut beute?“ 
Das war nun eine breite Pforte zur Rettung. Der 

Dreher Bebrens kam wieder zu ſich und ſeinen Angelegen⸗ 
heiten zurück. Ja, was wollte er denn? So war die Welt. 
Und er war Dreher in dieſer Welt. Da ſchluckte 1 Bieles 
und Schweres und Gallebitteres hinunter und verdrehte ſo⸗ 
var die Augen vor Schmerz über ſolchen böſen Brocken. 

„Ja,“ ſagte er und war gauz blaß und mußte ſich in einem 
vlöblich ansbrechenden heiken Schweiß binſezen auf die 
Bank, „mir iſt beute nicht aut, ů — * 

& war der Meifter iroh. Er ſchimpfte, weil er ſich heil⸗ 
los erichreckt hatte vor der Nähe einer böſen, dreckigen Ueber⸗ 
eilung, die nun gottlob nicht vollzogen zu werden brauchte. 

„Na, alſg,“ ſchimrite er, „warum kommen Sie denn über⸗ 
haupt hierher, wenn Sie krank ſind? Legen Sie den ganzen 
Kram jetzt bin und laſſen Sie ſich einen Krankenſchein geben. 
Villeicht iſt es nicht ſchlimm und Sie können morgen ſchon 
weitermachen.“ — 

Den letzten Satz gab er aus ganz gewiſſenhafter Vorſicht 
noch zu. Er ſchaute ſich ſofort um, ob niemand dahinter eine 
Schwäche witterte. Aber alle guckten auf ihre Sachen und 
die Transinifſionsſcheiben drehten ſich flott, die Maſchinen 
Lalten und ſtachen, es brummte und troff und bumſte und 

allte und nichts, gar nichts war anders als es ſich gehörte. 
Und Behrens ging, er war wirklich nicht gut und ſeſt in den 
würde bos 1e meit, würde ihm etwas verſchreiben und dann 
würde das ſo 

ſache in dieſem Seben bleibt jebenfalls, daß man nie die 
Arbeit verliert ... die Arbeit. Sie iit der arößte Segen. 

  

Fünſ Denkmäaler lür Warſchan. Der Warſchauer Ma⸗ 
giſtrat hat endgültig der Errichtung von füuf Denkmälern 
zugeſtimmt, und zwar für die Dichter Slowacki und Kra⸗ 
ſiewiti, den Komponiſten Moniuſsko und die Freiheits⸗ 
kämpfer Kilinſti und Koſeiuſzko. Die Denkmäler ſollen an 
verſchiedenen. Punkten der Stadt Aufſtellung finden. ů. 

Waldoper in Graubena. Im Stabtpark von Graudenz iſt 
eine Waldoper eröffnet worden, die ſich lebhaften Zuſpruchs 
erkxeut. An dem Zuſtandekommen dieſes Unternehmens 

Stadtverordnete bervorßagenden Anteil. 

das Preſſebürr des Deutſchen Sängerbundesfeſtes mitteilt,   
  

waren ſchon geboren. in der⸗ erei und viele hatten ſchon 

  

wird das nächſte Sängerbundesſent im Jabre 1932 in Frank⸗ 
furt am Main abgebalten werden. „ 

    

des Reichsinnenminiſteriums berulen und an Stelle des 

er ſich echt deutſchnational benommen. Jetzt bat auch das 
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ſeitergehen, immer ſo weiter. Das iſt das 
Lebeu. Da kann man nichts dran machen. Und die Haupt⸗ 

baben Direktor Czarneckt, der Stadtpräſident, und einige 

Nächſtes Sängerbundesfeit in Frankfurt am Main. Wie 

  

   



  

W. 11 — 1b. Sahrhen 

    

Strandſpaziergänge, die ſich lohnten. 
Der große Chemiker Johann Jakob Berzelius ſchritt 

nachßeetlich am Meeresfrande auf und nieber Allerlei Ge⸗ 
banken gingen ihm durch den Kopf. Da hatte — es war dies 
im miler 280ülg neunzehnten Hren geivnber — der engliſche 
Chemiter Wollaſton ein Verſahren gefunden, aus dem ſelte⸗ 
nen kuffbaren Metall Platin kleine Gefäße herzuſtellen, die 
ſich im Lakprotorium ſehr gut verwenden lieben. Auch Ber⸗ 
zeelins beſaß einige bieſer Kleinodlen, dieſer hübſchen und 
ierlichen, glänzenden Tiegelchen, die auch in der beißeſten 
Flamme nicht ſchmnizen und die ſich bei ſeinen Arbeiten als 
ſo wertvoll erwieſen batten. Aber große Sorge bedrückte ihn. 
das, was man in dieſe Tiegel bineiügab, um es darin bei 
ungewöhnlich hober Temperatur zum Schmelzen zu bringen, 
aing nicht immer wieder beraus. Was man auch; anſtellte, 
um die Riegel zu reinigen und ſie wieder blitölank zu 
friebtgenn vollte verſangen. nichts gelingen, nichts be⸗ 
riedigen. 

Was nützt der ſchöünſte Tiegel aus dem koſtbarſten Metall, 
wenn ſich in ihm allerlei anſchmilzt, vder, wenn ſich unten, 
von ber Flamme her, gar Kohle anſetzt, die ſich oft ſo feſt mit 
dem Platin verbindet, daß ein ſchwarzer, untilabarer Fleck 
bleibt, aus dem früher ober ſpäter ein Loch wird? Das 
waren ſo ungefähr die Gedanken, die Berzelius auf ſeinem 
Spadiergang verfolgten, die ihn ſo beſchäftigten, daß er gar 
nicht merkte, wie ſich anmäblich ein Wind erhob, der bald 
zum Sturm anwuchs. Sein Geſicht wurde gepeitſcht, es be⸗ 
gann zu prickeln und zu breunen, bie Augen entzündeten ſich, 
immer wieber mußte er ſie auswiſchen. Balb bemerkte er, 
daß ſich ſein Anzug mit einer Schicht von Sand bebeckt batte, 
balt mich... am Strande aufwirbelte. Alles Abſtreifen 

E „ 
Kat ‚ i erfr-. 

Er betrachtete ſich den Sand genauer. Aber die Köruchen 
waren zu klein, da war nicht viel f ſehen. So nahm er 
eine Lupe it Hilje, die er ſtets bei ſich trug. Ein merkwilr⸗ 
diger Anölſck. bot ſich ihm dar: Die winzigen Köruchen waren 
alle rund Leu ſen, keine ſcharfe Ecke, keine ſcharfe Kante 
Glimmer en. Sieé beſtanden aus Feldipat, Ouarz und 

Bald war es Berzeltus klar, da6z dieſes Gemiſch nur aus 
den Granitfelſen herrühren konnie, die an den Küſten 
Skandinaviens emporragten. Wie viele Tauſende oder Mil⸗ 

„lionen von Jabren mußte die Natur, mußte die Braudung, 
mußten die Wogen gearbeitet haben, bis der harte Felſen 
zertrümmert und bis aus den Trümmern der ſeine Sand 
geworden war! Ein merkwürdiger Sand! Harter Quarz — 
und doch fühlte er ſich ſo weich, ſo mild an. Die Härte war 
burch den beigemengten Feldſpat und Glimmer gemildert. 

Ein Gebanke durchzuckte Verzelius! Vielleicht war 
dieſerx Sand gerade das, was er brauchte. Der Quarz mußte 
infolge ſeiner Härte eine große Widerſtandsfäbigkeit beſitzen, 
inſolge ſeiner gerundeten, abgeſchlifſenen Kanten und Ecken 
konnte er nicht kratzen wenigſtens nicht auf Körvern, die. 
wie das Platin, nicht allzu weich waren und die ganze milde 
Sandmaſfe' mußte polierend wirken. Ohne auf den Sturm 
zu achten, füllte ſich Berzelius ſeine Taſchen mit Sand, mit 
Seeiand. Als er dann wieder in ſein Laboratorium kam, 
nahm er.vehntſam einen ſeiner koſtbaren Platlutiegel noch 
dem anberen vor und begann ſie zu ſcheuern. Die Wirkung 
war gerabezu überraſchend. Alles, was dan angeſchmolzen 
war, aller Schmutz, alle Verunreinigungen, der Ruß aus der 
Flamme, der ſich mit dem Platin verbunden hatte — alles 
und jebdes ging glatt weg. Die Tiegel wurden hell und blank. 
Kein Kraberchen, keine Rille war an ihnen zu ſehen, ſelbſt 
unter ber Lupe nicht. 

Seiibem hat ſich ber Seeſand in allen Laboratorien 
zum Reinigen von Vlatingenenſtänden eingeführt 

und noch weiter darüber hinaus. Man benutzt ihn auch ln 
der Technik und Induſtrie. Er iſt ein wertvolles Schleif⸗ 
und Poliermittel geworden. A mHauſe verwendet man ihn 
vor allem zum Reinigen des Zinns, das beim Scheuern mit 
dieſem Sand einen bellen ſilberähnlichen Glanz annimmt. 
gan un Mis iſt n bte Beol Gtunasenbe ein Spazier⸗ 

% ain Mesr. und die Beobachtungsgabe eines großen 
Forfchers haben uns dieſen Schatz entdeckt. 

Jahrzehnte vergingen, ſeit Berzelius auf den Seeſand 
aufmerkſam geworden war, Da wieberholte ſich, jedoch in 
einem anderen Lande, faſt genau die gleiche Szene, die wir 
eben geſchildert haben. Es war im Jahre 1870. Wiederum 
geht ein Mann am Strande des Meeres ſpazieren. Diesmal 
in Amerika, an der Küſte des Atlantiſchen Ozeans. ‚ 

Dieſem Manne — Tilgbman iſt ſein Name — fällt es 
auf, daß die Fenſter an den Häuſern der Fiſcher alle trüb 
ſind. Schlechte Hausfrauen, benkt er ſich, die ihre Fenſter 
nicht putzen! Ein andermal führt ihn ſein Spaziergang 

nicht zwiſchen dem Meer und den Fiſcherhäuſern, ſondern 
hinter dieſen Häuſern vorbei. Die Fenſter ſind ſpiegelblank. 
Gute Hausfrauen, denkt er ſich, die ihre Fenſter ſo ſorg⸗ 
fältia reinigen! eheun drittenmal ſchlendert Tilgbhman am 
Meer dabin. Wiebexum dieſe trüben Fenſter! Dann aber 
kebrt er auf der Lanbſeite ber Häuſer aurück 

und bemerkt zu ſeinem Erſtannen, baß die Feuſt 
bier blank find. b die Henlier ö 

Sollten die Frauen der Fiſcher nur die nach binten zu ge⸗ 
ſonberbn Kenſter vutzenꝰ Die Sache erſcheint mehr als 

Wiederum, wie bei Berzellus, bringt ein Sturm des 
Rätſels Löſung. Ein Zufall will es, daß Tilahman bei die⸗ 
ſem Sturm an der Vorberſeite der Häuſer entlang ſchreitet 
und beobachtet, wie der Wind den Seeſand aufwirbelt und ihn 
v158lich 75, Kraft gegen die Fenſter ſchleudert. Jetzt weiß er 
plötzlich, warum die Scheiben an der Vorderfeite der Häuſer 
trüh, an der Rückſeite hingegen durchſichtig ſind! 

Aber Tilshman iſt Ingenieur und ſucht ſeine Entdeckung 
zu evyrwerten. Auch er ſtopft ſich die Taſchen voll Seeſand 
und bläſt ihn zu Hnaſe mit Hilfe einer kleinen Blaseinrich⸗ 
tung, die er ſich gebaut hat, gegen Glas. 

Es gelingt ihm leicht, dieſes dadurch matt und undurch⸗ 
ſichtig zu machen. Dann ſchneidet er in Schablonen Buch⸗ 
ſtaben ein, legt ſie auf das Elas und bläſt den Seeſand da⸗ 
gegen. ir Kchriſt ouſ dem Schablonen ftehen die müt bes 
in matter Schrift auf dem ſonſt blanken Glas. Damit iſt das 
Wre arhe erfundem,. das zunächſt dazu verwendet 
wird, um iiten, Verzlerun⸗ . Glas zu „miattieren“ 1 &* Inſ⸗ 
Hurt und ähnliches darauf anzubringen. ſmählich aber ver⸗ 
reitert, ſich das Anwendungsgebiet dieſes Gebläſes. Heute 
entfernt man damit alte Anſtriche von eiſernen Brücken Git⸗ 
tern, Maſten uüſw. Man entroſtet damit Eiſen, poliert Metalle 
und benutzt es zu mancherlei ſonſtigen Zwecken. Der vom 
Luftdruck dagegen geſchleuderte Sand macht raſche und gründ⸗ 

— 

Die Welt ohne Seeſand. — 

  

Blitzblanke Fenſterſcheiben 

liche Arbeit. Tas Sandſtrahlaebläle iit beun,ine 
bräuchte Einrichtung. ᷣ 

Zwei Spaziergänge am Meeresſtrand, die ſich getohut 
haben! — 

Ver Janillentag derer von Kanee. 
Was man veigeſlen hat. 

„Ein 50Clähriges Beſtehen von Lebnsgütern iſt immerhin 
ein Anlaß zu einer Feier, die ſich eine altadlige Famſlie 
nicht entgehen laſſen kann. 500 Jahre ſind kein Pappenſtlel 
und es geziemt ſich ſchun für eine Familie, ſich für die Be⸗ 
ſtätigung der Lehnsgüter durch den Landesherrn bei einem 
der Nachfolger dieſes ehrwürbigen Mannes zu bedanken. 
Die Familie derer von Kame ke hat dieſe Notwendiakeit 
richtin erführt und ſie hat an Wilbelm (1888—1918), der 
einſtmals von Hohenzollern bieß und nun nur noch unter 
dem Namen „der Davongelaufene“ oder auch von „Ab⸗ 
fundien“ bekannt iſt, ein Telearamm geſchickt. In Doorn 
wohnt Wilhelm, in Streckenthin tagte, der Familientan derer 
pon Kameke. Er telegraphlerte, er gedenke „bei dieſem An⸗ 
laß alleruntertäniaſt in unverbrüchlicher Treue ſeines 
Könias und Herrn in dem Bewußtſein, daß der Preußiſche 
Adel aroß geworden iſt durch ſeine großen Köhige“, Darauf⸗ 
hin antwortete Wilhelm dem Familientaa in einem Brief⸗ 
telegramm, in dem es beißt: 

„In fünf Jahrhunberten brandenburgaiſch⸗preußiſcher 
Gefchichte haben die Kamekes viele bervorragenbe U 
bewährte Diener dem Königshauſe geſtellt..“ 

Wir haben hier nicht die Aufgabe, daran zu erinnern, 
daß Karl⸗Otto⸗Ernſt⸗Baſſo von Kameke den Eld auf die 
deuliche Republik geleiſtet hat und ſich auch an dieſem Fa⸗ 
milientaa, der einerfeits in „unverbrüchlicher Treue“ Wil⸗ 
helms gebacht, betelligte, Wir wollen hier nur eine alte 
deutſche Pflicht erledigen, die man beim Famitlientag an⸗ 
ſcheinend vergeſſen hak. Es heißt bekanntlich: 

„Dentſche Frauen, deutiche Treue“. 

Und wenn man von der Treue, ſpaar von der unverbrüich⸗ 
lichen Treue ſpricht, ſo darf man, nein, das geht auf keinen 
Fall, von den Franuen nicht ſchweigen. 

Kamekes, Kamekes — vo, wenn Kyhr geſchwiegen hättet, 
Ihr wäret, nach einem alten Sprichwort, Philoſophen ge⸗ 
blleben, Aber Ihr erhobt nicht dieſen Anſpruch und Ihr 
müßt Euch nun ſchon von uns eine kleine Auffriſchung 
Eeures, ach ſo ſchlechien Gedächtulſfes gefallen laffen, denn 
wenn man ſchon ſpricht, dann ſoll man alles ſagen. 

biel ve 

Unter Euch war eine Frau, die nun der küble Raſen 
deckt. Ueber Tote ſoll man ja gemeinhlin nichts als Gutes 
ſagen. Aber, ſagt ſelbſt, kann man über dieſe Tote viel 
Gutes plaudern? Nein, auch Ihr werdet es nicht ver⸗ 
langen. 

Wir gedenken heute dieſer Frau, die im Heuſterbera⸗ 

Prozeni umhergeiſterte, zwar nicht wie Ihr Wilhelms, der 

anch nicht beffer war, in „unverbrüchlicher Treue“, aber wir 
gebenken ihrer mit dem Bewußtſein, daß nicht alles Adel 
iſt, was Abel helßt. ů ů— 

Frau v. Kameke war dos Muſter einer Fran. Sie⸗ 
ſoiekte, ſie verſpielte, ſie tranf, ſte beſoff ſich, ſie ſchob mit 
Schecks und ließ audere hincinfliegen. Ja, ſie war aroß⸗ 

zügig. 175 000 Gulden — d. b. „uur“ dieſen Betraa kam im 
Heuſterberg⸗Prozeß zur Eprachc— gingen um die Ecke. 

Ja, das meldet heute kein Lied kein Helbenbuch. Stie, 

die verglichen wurde, mit Thereſe Humbert, ſie, um die 

einige Menſchen auf die Aullazcbank kamen, ſie, bie,die 

gefährlichſte Betrügerin des fFreſſtaates war — wird beute 

ſchamhaft vergeſſen. Der Familientag dexer v. Rameke 

hat Wilhelms gedacht. Wilhelm hat die Gnade gehabt, ſich 

der Taten der männlichen Kametes zu erinnern — wir tun 

nur ein übriges, und crinnern an dic Fraurn im Kreiſe 

dieſes ertauchten Adelstreiſes, an dieſe liebe Frau, die nicht 
Mrachele werden darf, wenn die Kamekes von ſich reden 

machen. ů 

  

Rege Vantätigkeit in Langfubr. 
Der Stand der Banarbelten ber Peſtalozälſchule. — Neue 

Abega⸗Kolonie. 

Wir berichteten vor einigen Wochen, daß der eiue Flügel 

der neuen Peſtalozziſchule bereits gerichtet wurde. Nun 

ſind die Arbeiten hier ſoweit vorgeſchritten, daß das ganze 

Dach gedeckt werden kann, Das Schuldach iſt flach und 

bleibt, weil eine hohe Stirnwand es überraat, von der 

Straße aus geſehen unſichtbar. Die beiden Turn⸗ und 

Gymnaſtibballen, ſind bereits von ihren Gerüſten befreit. 

Die Frontſeite des neuen Schulhanuſes macht auf, den Be⸗ 

ichauer einen guten Eindruck. Auch im Innern des Neu⸗ 

baues iſt man ſchon weit vorgeſchritten. Die Fußböden der 

Schulklaſſen, ſowie die Korridore ſind mit Linoleum belegt. 

Auf den Korridoren ſind für die Schüler Trink⸗ und Spül⸗ 

gelegenheiten eingebaut. Zwiſchen der Ringſtraße und dem 

Rordende der Schule befand ſich eine größere Baulücke, die 

jetzt durch Erbaunng eines- Wohnhauſes geſchloffen iſt. 

Aufnahme des Unterrichts im Herbſt. 

Der Unterricht wird in dem Süßtlügel der Schule nach 

den Herbſtferien mit 14 Klaſſen eröffnet, da in den anderen 

Louh ch rde Schulen großer Raummangel herrſcht. 
uch der Neubau des deutſchen Lyuzeums macht 

gute Fortſchritte. Die Umfaſſungsmauern ſind gegenwärtig 

bis zur zweiten Etage errichtet. Die Mädchenſchule erhält 

moderne Heizungs⸗ und Babeanlagen. Zum 13 April 1929 

muß ſie bezogen werben ů 

Eine arbtßere Bautätigkeit herrſcht zur Zeit auf dem ſan⸗ 

digen Gelände zwiſchen Ringſtraße und Bröſener Weg. 

Hier hat die Abegg⸗Stiftung für Arbeiterwohnungen, 

ihre Tätigkeit aufgenommen. Es ſind bereits ſieben, teil⸗ 

weiſe gerichtete, Reihenhäuſer im Bau und zu andern wer⸗ 

den die Fundamente gelegt. Es ſollen hier 

17⁰ Zweizimmerwohnungen erſtehen. 

Jede Wohnung wird aus zwei Zimmern, ſeiche, Flur und 
Abort beſtehen und 54 Quadratmeter Wohnfläche haben. 

Die erſten 
fertig ſein. —.— ů 

Durch dies gewaltige Baugelände werden neue Straßen 
geführt, die mit der verlängerten Kinaſtraße-pis zur Brö⸗ 
ſener Chauſſee in Verbindung ſtehen. Die fortſtlßreitende 

bauliche Entwicklung in dieſer: Stedlung wird bald Leben 

im neuen Lanafnbr bringen. 

Wohnungen ſollen bereits im Herbſt bezugs⸗ 

   
  

1. Beiblutt der Danzigßer Vollsſtinne 

v 
Ende! Nun war ich 

  

Meenetah, ben 24. Buli 1928 

Unfrankicute Boiefe. 

Huſch, huſch! Die ſchönen Tage in Aranjuez ſind nun zu 
zwar nicht in Aranſuez, ſondern im 

ſchönen Polenlanp aber veshalb iſt dennoch effettiv, endgültig 
und wirtlich, tolſicher und wahrhaftig mein Erholungseirlaub 
vorbei, und ſo eln Haſſen in alterprobtes Zitat macht ſich als 
Auftkt zu neuem Schaffen immier kecht gut, 

Ah, waren das herxliche vier Wochen! Kinder, glaubt mir, 
euch allen, die ihr AM Hiceſ, und beladen ſeld, wünſche ich eine 
derartige Erquickung. Keinen Fiillfeverhalter lenken, leine 
Schreibmaſchine befingern, die unumgänglichen Auſichtspoſt⸗ 
karten mit 'nem Vlelſtift ſcnerr — vier ganze Wochen lang! 
— es erſcheint wie ein ſchöner Traum nach einem Kumpen 
Bratlartoffeln zur Nacht. 

O meine Brüder, könntet ihr doch jeder ſo einen Urlaub 
in jebem Fahr im Hoſenſa dnach Hauſe unv voun bort in die 
weite Welt tragen,. Ja, das — Und das nötige Kleingeld zur 
Urlaubsreiſe gleich mir von guten Menſchen cgepunpt erhalten 

—, das wünſche ich euch mit jeder Faſer meines Herzens. 
Was ich aber euch, meine Brüder, nicht wünſche, das iſt 

der Kieenrc Stoß angeſammelter Poſt, der ſich auf meinem 

Schreibtiſch zu Hauſen türmt. Unerledigte Poſt von vier 

Wochen! Vierwöchige unerledigte Poſt eines Journaliſten! 
Wißt ihr, was das heißt, liebe Leute? 

Ei wei, ei weil 
Zwei Tage bin ich nun wieder daheim. Meine Frau hal 

die l ſchon läugſt ausgepackt, dic Schreibmaſchine geölt 

(dieſe Arbeit fällt ihr laut Eheloutrakt 5 193 bis an das 

Lebensende zu. Rur der Tod befrcit ſie davon), und die 

Füllfederhalter mit Tinte verſorg Ich habe mir unterweo⸗ 

das Pfeifcrauchen angewöhnt Alles lönute alſo in balen 

Würe ſein, könnte, wenn nicht da die verbammle Poſt 

wäre, K 
Mein Schreibuiſch ſteht frei im Zimmier⸗ Stundenlang habe 

ich ihn mißtrauiſch umſchriiten wie elwa die bekannte ſchwarze 

mäunliche Katze um den glühendheißen Haſerbrei (auf Haſer⸗ 

bei ſiud Ktzaen üiſigalo nicht beſonders ſcharh). 

riſch gewagt iſt halb gewonncu! Vor mir liegl der erſie 

graziös aufgeſchlitzte, Brief —— bryrrr, puh: Imii Ramen 

der Freien Stadt Dauzia wird für Recht erkannt. * 

Ich leſe, ich leſe, leſ⸗ leſe, immer immerzu puh! Sechs 

Seilen Maſchineuſchriftl, Ich leſe, leſe, leſe.. 
Ich leſe die Urteilsbegründung meiner letzthin erfolgten 

Verurtelling zu 500 Gulven Strafe., „ 

KAlht treten mir die Tränen in die Augen, obwohl ich 

doch ſchlleßlich ein ausgewachſener Mann bin. Ja, ich ſtöhne 

tief un aſße mſeß 
Nein. Laſſe mich erſt vie andere Poſt bewälligen. Hei, wie 

das fiuiſcht! Die Brieſumſchläge fliegen, durchs Zimner und 

was ſich vor mir ausbreitet —— ge rechter Hihmnel! Ich bin 

wieder zu Hauſe, ja, ich bin wieder mit beiden Beinen in 

Danzig. Der Menſchheit ganzer, Janimer ſchlägt mir ins 

Geſicht: da liegen ſie, die ſtanmelnden Brieſe⸗ getretener 

Seelen, da liegen ſie, die Rotſchreie gequälter Herzen, die 

brutalen Schreie. Verhilf uns zur Gerechtigkeit! Sieh meinen 

Fall, iſt er nicht der gräßlichſte des Jahrhunderts? Da und da 

lebt der und der Zeuge, der das und jenes weiß. Dort und 

dort wohnt ein Mißhandelter. Geh hin, frage ſie. Da liegen 

all dieſe Briefe. Auf Kloſettpapier, geſchrieben, auf Reklame⸗ 

ſtrelfen von Konſervendoſen, ja einer iſt auf einem Fetzen 

Hemdleinwand geſchrieben, der— weiße Zeitungsrand hat her⸗ 

halten mülſſen, r0. mir eine Votſchaft zu ſenden, einen ge⸗ 

uälten Hilfeſchroi. ů 
0 Mau Hoelß Gigentlich daß jeder, aber auch jever Kaſſiber, 

der aus dem Gefängnis in die Aüßenwelt gelangt, ſchweres, 

ach ſo ſchweres Gelv koſtet? Weiß man bas? Der größte Teil 

der Poft vor mir hat, keine 15⸗Pfennig⸗Briefmarken. Aber 

ler und da ſteht ein kleiner, Vermerk: „Liebſte Mieze, wenn 

91 irgend kannſt, löſe dieſen Brief ein, gib dein Letztes, wenn 

es ſein muß, du kriegſt es zurüct, wenn ich frei bin, aber löſe 

um Gotteswillen den Brief ein und beſorge ihn ſofort zu 

Herrn Ricardo. . „ 

Herhie „Frankatur“ der vor mir liegenden Poſt wiegt die 

Koſten meiner Urlaubsreiſe bei weitem auf. Ich kenne die 

Preiſe! ů 

Ei élef iſt lapidar: „Vitte benennen Sie mich als Zeu⸗ 

gen, i0 Win von ben Sſinterſchriſ, vineker Krauſe drei⸗ 

al mißhandelt worden. Uuterſchrift 

* 36 eilache gemeinverſtändliche. Worte. Auf einen Fetzen 

Papier. Ich falte die Häude auf dieſem Brief. O du armer 

Teufel! Di biſt alſo dreimal im Gefängnis mißhandelt wor⸗ 

den!“ Komm, mein Junge, iſt leſe dir eine Stelle aus meinem 

Urtcit vor: „... Der Angeklagte gibt zu, deu obigen Ariitel 

verfaßt zu haben. Für jeine aufgeſtellie Behauptung, der 

Strafanſtattsobervachtmeiſter jchoch ͤ den Strafgefange⸗ 

nen Hinz eetewelz kann er jeboch nicht den ihm zukommen⸗ 

den Wahrheltsbeweis erbringen. Kein Zeuge hat ge⸗ 

fehen, daß Krauſe den Hinz seſchlagen hat. ⸗ 

Sieh mal, armer Teufel, wenn du auch ſo dumm warſi, 

dich in duntler Nacht, gefeſſelt, in der Tobſuchtszelle miih 

handeln zu laſſen, ſo laun dir niemaud heifen. Du mußt dich 

in Zukunft mittags 12 Uhr in der Langgaſſe mißhandeln 

kaffei oin pieſe unſ üi ten Urteſe A* 

Tia, ja, bieſe unfranlierten. u 

Gebe es ein gütiges Geſchict, daß eſi alle nicht umſonſt 

geſchrieven wären. Was an mir liegt: Ich will die Poſt 

erlevigenl! 

ö Vom Autobus getötet. 
n Plehnendorf wurde Sonntag abend der 27 Jahre 

alte Lanborheiier Franz Knoth aus Groſchlenkampe 

(Danziger Niederungſ von einem Antobus angefahren und 

jchwer verletzt. K. erliit einen Backenbruch und ſchwere 

innere Verletzungen, die geſtern millag ſeinen Tob herbei⸗ 

führten. 
ů 

Der Unſall ereignete ſich etwa 500 Meter vom Kurbauſe 

entfernt. Auuth fuhr auf einem Fahrrab Und ſtieß zunächſr 

mit einer Hebamme zuſammen, die ebenfalls ein Fahrrad 

benutzte. Beide kamen zu Fall, als im gleichen Augenblick 

ein Autobus in der Nähe ber Unfallſtelle erſchien. Sein 

Führer erkannte ſoſort die Gefahr und bremſte mit aller 

Kraft. Auf etwa 10 Meter bekam er noch den Kraftwagen 

zum Halten. Vou den beiden, geſtürzten Radfahrern wurde 

der Autobus ebenfalls bemerkt; ſie fuchten ſich in Sicherheit 

zu bringen. Die Hebamme rettete ſich rechtzeitig nach der 

Ungeführdeten Seite. Knoth lief jedoch direkt in das brem⸗ 

ſende Auto hinein und wurde von ihm erfaßt. 6 

Man ſorgte ſofort für den Transport des Unglücklichen 

in das Städtiſche Krankenhaus, wo er dann Montag mittaa 

jeinen Verletzungen erlegen iſt. Nach den bisberigen Feſt⸗ 

ſtellungen ſoll der Führer⸗ des Kraftwageus keine Schuld 

an dem bedauerlichen Unſall kragen. K. Hatte wahrſcheinlich 

durch den Unfall jede Geiſtesgegenwart verloren und iſt ſo⸗ 

in das Verderben hineingeraten. 

  

Die Rede des Senatsvizepräſidenten Gen. Gehl, die heute anläß⸗ 

lich des Senatsempfangs vor dem Präſidenten der poluiſchen Land⸗ 

wirtſchaftsbanl, Gorecki, halten wird, wird Heute um 2 Uhr 

durch Rundfunk übertragen. 

—
.
—
.
 

    

 



          

Atus aller Welt. 
Die betrogene Meichsbahn. 

Unterfuchung im Reichsbahnzentralamt. 

Wle ble Blätter erſahreu, hat ber Präſident der Reilchs⸗ 
bahnbirektion Karlsruhe, Frelherr v. Eltz, der mit der 
Unkerſuchung der Vorgänge im Meichsbabnzentralamt 
Verlin, die zur Amtsenthebung des Reſchsbahndtrektors 
Neumann geführt hatten, beauftragt wurde, ſein umfang⸗ 
reſches Gutachten aögeſchloßſen und dem Generaldireltor der 
Reichs ba npachfengrrier überreicht. Eine Abſchriſi 
dieſes Gutachtens iſt der Staatsanwaltſchaft zugeleltet 
worden. 

Das Gutachten der Kommiſſion kommt zu dem Ergevnts, 
daß die Verträge des Eiſenbahnzentralamtes zum Teil nicht 
günſtig waren und die Reichsbabn tatſächlich gelchädigßt 
haben. Dies gehe, wie in dem Gutachten ausgelührt wird, 
befonders aus den Verträgen zwiſchen dem Elſenbahn⸗ 
zentralamt und der Firma Heinrich Warning hervor, die 
100 Proszent aller zu beſtellenden Tenderlagerſchalen, etwa 
90 Prozt't aller Achslagergleittlappen und einen erheb⸗ 
lichen Teil aller Uterwagenlagerſchalen lieſerte. Die 
Firma Warning gab die Aufträge zum Teil an zwei andere 
Werke ab i.nd erhſelt lervchir ſehr beträchtliche Proviſtonen. 
Die Frage, wesbalb die Firma Warnino dieſe Monovol⸗ 
ſtelluun erhalten habe, ſcheine trotz eingebendſter Prüfnna 
uicht geklärt zu ſein. 

Schwerr Bluauttat in Oeſterreich. 
ODrei Kinder und ſich ſelbſt getötet. 

Sontag nacht hat der 0 Jahre alte Hausbeſitzer und 
Tiſchlermeiſter Schindler in ſeiner Wohnung in Peagau 
ſeinen 1ljährigen Sohn und ſeine bjährine Tochter, lowie 
einen vjährigen Enkel mit einem Draht erbroflelt unb ſich 
ſelbit burch einen Schu5ß in den Mund geiötet. Schindler, 
der wieberholt Selbſtmorbabſichten änterte, ſchickte, um die 
unſelige Tat ansführen zu können, ſeine Fran mit bem 
älteften Sohn ins Kino und hinterließ einen Ablchiebsbriel, 
in dem er bittet, ihm die Tat zu verzeihen. Der Beweg⸗ 
grund zur Tat iſt noch unbekannt, 

* 

  

Der im Bezirk Döbling bei Wien in Untermiete woh⸗ 
nende Reichsdeutſche Baron Karl Friedrich v. Helmholt 
ſowie deſſen Gattin und Tochter aus erſter Ehe wurden 
geſtern nacht in der mit Leuchtgas gefüllten Wohnung 
leblos aufgefunden. Aerzte der Rettungsſtelle konnten bet 
allen drei Perſonen nur noch den bereits eingetretenen Tod 
feinlen. Materlelle Nytlage dürfte die Urſache der Tat 
oin. ů 

  

Die Urſachen der Müͤnchener Kataſtrophe. 
Wie das „B. T.“ meldet, wird der Reichsverkehrsminiſter 

am Donnerstag mit dem Generaldirektor der Reichsbahn 
Dr. Dorpmüller eine Beſprechung haben, in der auf Grund 
des vorläufigen Berichtes der nach München entſandten 
Uuterſuchunaskommiſſion eine Verſtändiaung über die Fort⸗ 
führung der Unterſuchung geführt werden ſoll. Bekanmlich 
hatte der Reichsverkehrsminiſter einen Beamten ſeines 
Miniſteriums mit nach Müuchen entſandt und auch die 
bayeriſche Regierung hat ſich durch ihre Organe an der Feſt⸗ 
ſtellung der Urſachen beteiligt, die die Münchener Kata⸗ 
ſtroppbe veranlaßt haben. ‚ 

ueberall abgeſchoben. 
Answeiſe für 20 UO0 Kigeuner. 

Die tſchechiſchen Gendarmerieſtationen baven Anweiſung 
erhalten, umgebend allen Zigennern Ausweiſe zu verab⸗ 
folgen und ſie genau zu regiſtrieren. Es handelt ſich um 
mehr als 20000 nicht ſeßhafte Zigeuner. Ob diesmal der 
Verſuch. dieſe Leute ſoßbaft zu machen, gelingen wird, mutz 
als zweifelhaſt angeſehen werden. Zur Beachtung ber Aus⸗ 
weiſe will man die Zigeuner dadurch zwingen, daß jede 
Perſon ohne Ausweis verbaftet werden ſoll. Sie dürſen 
ſich nur 24 Stunben in iedem Orte lagern und werden dann 
durch Gendarmerie nach dem nächſten Ort abaeſchoben. 

  

    

Immerhin eine eigenartiae Löſung des vroletariſchen 
Problems! ö ů 

Wie wird Siater eniſchüdigt ? 
Die Prage noch nicht geklätt. 

Ä 

Der Sekretär ſür Schottland tellte Laher im Unterhaus 
mit, er ſei angenblicklich nicht in der Lage, eine Erklärung 
12 die Frage der Entſchüdiguns für Sskar Slater abzu⸗ 
geben. 

  

  

B2 Verletzte bei einem Zugzuſammenſtoß. 
Eiſenbahunnalück in Chbikaao. 

Auf dem Vahnhof in Chikago ſuhr Montag ein voll be⸗ 

ſetzter elekiriſcher Vorortzun der Minois Central⸗Eilen⸗ 

bahn in einen anberen hallenden Vorortzna, der aleichfalls 

voll beſetzt war. Unter den Nalfaaieren der beiben Züae 
eniltand eine Panik. Etwa 52 Perſonen wurden verletzt, 

davon 12 ſo ſchwer, dan ſie in ein Krankenbaus überjührt 

werden mußten. „ 

In Boſton enlgleiſte ein Hochbahnzug und ſtürzte eine 
Vöſchung hinab, Da der Veß nur ſchwach beletzt war, wur⸗ 
den bei dem Unfall nur 2 Perſonen getbtet und etwa 20 ver⸗ 
letzt. 

  

Einſturz eines Bougeraßes in Veuthen. 
Fünf Schwerverletzte. 

Keilien 4l vormittag ſtürzte aus bisher noch nicht feſt⸗ 
geſtellter Urſache in Beuthen das an dem Umbau des Eck⸗ 
gebäudes Kaifer⸗Franz⸗Aoſeph⸗Platz befindliche Baugexüſt 
auf der Seite des Kaifer⸗Franz⸗Joſeph⸗Plates ein. Auf 
dieſer Seſte war das Gerüiſt bereits wieder bis zum erſten 
Stockwerk abgetragen. Die auf dem Gerüſt befindlichen Glr⸗ 
beiler konnten ſich, als das Gerüſt ins Schwanken kam, 
ſchleunigſt durch ein oſſenes Feuſter in das Gebäude retten. 
Die Hauptlaſt des Gerüſtes ſtürzte auf ein auf dem Platze 
ſtehendes Fuhrwerk und zertrümmerte es vollſtändig. Der 

Kutſcher erlitt ſchwere Fußverletungen, das Pfſerb des 
Fuhrwerks mußte alsbald getötet werden. 

Dem Zufall, daß im Augenblick des Unglücks dieſes 
Fuhrwerk auf dem Plaße ſtand, iſt es zu verdanken, daß 
viele Perfonen mit dem Schrecken davonkamen, indem ſie 
lich in die durch den Wagen gebildete Höhle retten konnten. 
Trotzdem ſind aber immerhin noch ſünf Rerſonen ſchwer 
verletzt worden, während zahlreiche leichter Verletzte auf der 
Rathauswache verbunden werden mußten. Die Schwer⸗ 
verletzten wurden ebenſo wie ber Kutſcher ins Kraukenhaus 
eingeliefert. Auch die Oberleituns der elektriſchen Straßen⸗ 
bahn wurde zerſtört. 

  

Auffindung der Leiche des vermiſßten Flieners Warwick, 
Der Fieger Warwick, ber ſich an dem luawettbewerb um 
den Königspokal betetligt halte und ſeit Freitag vermißt 
wurde, iſt nunmehr in der Nähe von Peebles (Südſchott⸗ 
land) tot aufgekunden worden. 

Eine blinde Greiſtn ſieht wieder. Ein äußerſt ſeltſames 
Erlebnis widerfuhr der 4lährigen Witwe Roßwaa in Klein⸗ 

ſteinbach bei Durlach. Die Greiſin war ſeit einer Reihe von 
Jahren vollſtändig blind. Letzter Tage ſtellte ſich bei ior 
plötzlich wieder das Augenlicht ein und ſie ſieht beute wieber 
genau ſo gut wie vor ihrer Erblindung. öů 

SRRRREESSe 

in der nunzen Welt seit emem Vierieljahrhundert 

vestens bewährt 

Obermeyers Medizinal 

llerba-Seile „Herba-reme 
vereinigt in sich die Vorzuge einer miiden Toltetten- 
seife mit der Eigensdialt, die Hęut von ickein, Sommer. 
sprossen und anderen Aussduägen zu belteien. 

Seeeseseereerererserr-- eesres, 

  

DVENGEEGUEV 
KumanvucCudgcrhalidce 

„pyright by Josef Singer, Verlag A. G., Berlin. 

C) 
„Om“, ſagte der enttäuſchte Beamte nud blätterte nochmals 

1s» anch 855 8 dow ahl Das Gcute war Laiu berſtänolich 
8 8 „ ohl das Ganze offenbar it i 

wie nach einem Diktat geſchrieben wer- U n großer Gil⸗ 
„Der Menſch, der das geſchrieben hat, wollte ſicherlich noch 

zu einem Zug zurechtko *, itzi ind deülteie Mus einihe Abißrginpel.. 
„Verläßt H. S. erſt um ins Plm. zu ahrt i 

Pim. in M. C. ( Schein⸗Wagen Doraug, 830 — 500 W. 
Verlehr auf den Quai abink. 80 Ghm. Polz. in D. S. Einer 
in jedem Im, drei jevdem Korr. 6 Kell. 6 Dch. Alle Tru, 
weit off. leder den anbr. Jehur alle Ghm. haben Revolv 
Niemand bis auf 6 und H dürf. R nahekomm. Im Pim 
Fremd. Gal. mit Ghm. voll. Jedes Gedränge zu vermeid. 
— per im ias d5· Wenn notw. Militär zur Verfüg⸗“ 

Der Beamte las dies alles langſam durch, d 
56tdielem Auger Teufel; was al Das heihent- waste r 

In dieſem Augenblick 8, ſch — 2 Verllents es, daß der Poliziſt Howard 

„Geben Sie mir das Notizbuch fü M ů. 
kes M Hi. Der Beumte reiche Um Pervmnibert das- Jüch⸗ 

Sch glaube, daß ich jemenden finden lann, ber pafür Ver⸗ 
Rotzzbuch hat“, Leſich ven 8 nahmi m itlernden Luuden Dus 
— n Hut auf den Kopf und rannte auf 

r hörte nicht auf zu laufen, bis er zu einer tſtraße 
kam. Dort ſpran in ei i Kui Euig ewen Veſeh zun in einen Wagen und rief bem ſcher 

„Whitehal, und fahren Sie wi indl, Eini i⸗ 
nuten ſpäter erllarte er dem Dirtier des Woscher arbons, der 
Donmine Strert abſperrte, was ihn bierherführte. 
Schutmann Hoivard, 346 L. Keſerve“ fi- er ſich vor. 

SaI, aut)- ſehr wichtige Nachricht für den Inſpettor 

Dieſer ſah müde und niedergeſchlagen aus pbi 
Geſchichte des Poliziſten cweiuend an. in bhrre bie 

„Es lommt mir vor-, r Howarb 
das eiwas mit Ihret Sastes —— Vätler Helr Juſpetuur⸗   

D. S. bedeutet T. wning⸗Street und... Er zog das Noliz⸗ 
buch heraus und Falmouth riß es ihm aus der Hand. 

Er las ein paar Worte und ſtieß dann einen Triumph⸗ 
ſchrei aus. 

„Unſere geheimen Abmachungen“, rief er, packte den Schutz⸗ 
mann beim Arm und zog ihn ins Veſtibül hinaus. 

„Iſt mein Wagen da?“ fragte er, und auf einen Pfiff hin 
ſuhr der Wagen vor. Springen Sie hinein, Howarb“, ſagte 
er Detektiv und der Wagen glitt weiter. 
„Wer iſt der Dleb?“ fragte Falmouth. 
„Billy Marks. Lerr Inſpektor“, erwiderte Howard. „Sie 

kennen ihn vielleicht nicht, aber in Lambeth unten iſt er all⸗ 
gemgn chemeei ie ſich 

„O doch“, beeilte ſich Falmouth richtiazuſtellen. Ich kenne 
VBillv ſogar ſehr gut — wir werden ſehen, was er aanszu⸗ 
ſagen hat.“ ů‚ 

Der Wagen fuhr vor der Polizeiſtation vor unb die beiden 
ſprantzen heraus. 

Der Beamte ſprang auf. als er ben berühmten Falmputh 
erlmech moch ben Gej, R 

„Ich mõ n ſangenen Marks ſprechen“, ſagte Fal⸗ 
mouth kurz und Billv, aus dem Schlaf geweckt, lam Miinzeind 
in die Wachiſtube. ů 
„Run, Billv-, ſagte der Detektiv. „ich habe ein paar Worte 

mit Ihnen zu ſprechen.“ ‚ 

„Ja, das iſt doch Inſpektor Falmouth!“ rief Billy erſtaunt 
aus, und ſein Geſicht belam Süsn ängſtlichen Uunsbru.. Och 
habe mit dieſer Oxion-Affäre nichts zu tun, bei Gott nicht!“ 

Beruhigen Sie ſich, Billu. Ich wil nichis von Ihnen. 
ünd wenn Sie meine Fragen wahrheitsgetreu beantworten, 

ktönnen Sie von der ietzigen Straſe loskommen und noch 
obendrein eine Belohnung erbalten.“ 

Billy ſchaute mißtrauiſch drein. 
„Ach werbe niemanden verraten, wenn Sie das vielleicht 
—— Uepas er trotzig. 

„Nein. das mein ich auch nicht, ſagte der Detektiv un⸗ 
geduldig. „Ich will wiſſen, wo Sie dieſes Notizbuch hber⸗ 
Haben-, und er hielt es ihm hin. 

„Labs au 1. Straße gefunden“, log er. 
„Aun', ahie Bich ſch Roilend. donnerte Falmonis. 
„ 2 ſchmollend. „i üi * ich habs geklaut. 

⸗Ich hab ihn ni agt. ißt“ ⸗ verſchaumte Snimort gefragt. wie er heißt-, igetete die un⸗ 

Der Dereltiv holte tief Atem. ů 
„Schaun Sie“, ſagte er ei ig leiſer; .Si 

ſchun von ken Viel Gerechten uchörthr iener. Sie baben doch 
Augen en ale unb ſchaute den anderen mit weitaufgeriſſenen 

Gegners gehen ſoilte. 

  

   

        

ordnung 
bedesłken olt nicht wie wich- 
Ug dleses lür ihren Kärper 
ist und welche Folgen eine 
Vemachlässigung mit sich 

        
    

       

   

  

    

ein sehr angenehm schmeckendes Präpsrat, das nicht korpulent 

macht, brinet S0lort den Mümer in Ordnung. uns Lint urin. 
empuen, nis Welblichen Eunkilonen benianen uieder 
püünktlich 2u funkllonteren und ebr beld jahlen sich die Be- 
trellenden wieder froh und vergnügt,. Lecherrin-Dragees; 

von derselben Wirkung wie das ſlüssige Lecilerrin, schr bequem 
im Gebrauch. Zu haben in ullen Apotheken 

Straßenſchlacht im Newyorher Regerpiertel. 
150 Voliziſten in Bebränauis. 

In Harlem, dem Negerviertel der Stabt Neuvork, kam⸗ 
es Sonntaa zu einer Straßenſchlacht zwiſchen der Neger⸗ 
bevölkerung und 15D Poliziſten. Erſt nach meheltiänbiaem 
Kamyf konnte die Pollzei mit Hilfe der Fenerwehr die 
heulende Menſchenmenge in die Gewalt bekommen. Die 
Veranlaſſuna zu ber Schlacht aab die Verbafiuna eines 

Regers burch die Polizei, bie darauf von der wültenden 
Menae mit Stühlen, Büchern, Backſteinen unb Bügeleilen 

——.—..— 

  

bombarbiert wurde. Später belagerte eine etwa 3000 Men⸗ 

ſchen zählende Negermenge bis tiel in die Nacht dſg Volißei⸗ 
wache und konnte erſt mit Silfe von Feuerivpritzen Vertrieben 
werd/ 

„om Eilzug überfahren. 
Zwei Streckenarbeiter aetötet. ů‚ 

Zwei mit Gleisreparaturxarbeiten in, Wanne⸗Eickel be⸗ 
ſchäftiate Arbeiter wurden Montag auf dem Hauptbahnhof 
Manne⸗Eickel von einem Ellzua überfahren und getötet. 
Die Getöteten arbeiteten auf dem Gleis Mengede—Dort⸗ 
mund. öů 

Die frauzöſiſchen Dzeanſlieger auf den Aöoren. 
Nach einer Melbung des „Weſtern Union“ iſt das fran⸗ 

zöͤſtiche Fluazeng⸗„La Fregatte“ Montaa irtih genen 2½%½ Uhr 
in Horta anf den Aäoren eingetroſfen. öů ö 

Hahnenkümpfe in England. ü 
Croß der ſtrengen Verbote nimmt die Umfitte der Hahnenkämpfe 

in England wieder überhand. Erſt vor Aehmern nn, Aäckte eia, 
eine ganze Geſellſchaft mittamt den Unternehmern.. Iu: —— e 

rt 
und feſtzunehmen. Die Beſitzer der Tiere ſind — ein 
ein Friedensrichter! Die Hähne waren mit ſtibernen Sporen aus- 

er Kampf bis zum Tod des einen gerüſtet. ein Zeichen, daß 

Rotſignale des Dampfers 0f9 “ Der. 
Ellerman⸗Dampfer „Katuna“ ſuhr Montag von Colombo ab, 
um dem Dampfer „City of Nokohama“ zu Hilfe zu eilen, der 
von einer Stelle im Indiſchen Ozean ſeit einigen Tagen 
Rotſignale ausſendet. Außer der Tatſache, daß der Dampfer 
in einer Entfernung von 1000 Mellen feſtliegt, iſt bisber 
nichts darüber bekannt, aus welchem Grunde von dem 
Dampfer Notſignale gegeben wurden. 

  

„Nun“, ſagte Falmouth mit großem Nachdruck, „dirſes 
Nolizbuch gehört einem von ihnen.“ — 

„Wasl⸗ ſchrie Hilly ů‚ 
„Es iſt eine Belohnung von tauſend Pfund auf ſeine Ge⸗ 

fangennahme ausgeſetzt. Wenn 00W8 Beſchreibungen uns zu 
ſeiner Feſtnahme verhelſen, ſo ören dieſe Tauſend Ihnen.“ 

Marks war von dieſem Gedanken wie gelähmt. —— 

„Tauſend ...., tauſend ...., murmelte er wie geiſtes ů‚ 

geſtört, „und ich hätte ihn ebenſogut fangen können.“ 
„Nun, alſo.“ rief der Detektiv ſtreng. „Sie können ihn 

immer noch fangen — ſagen Sie uns, wie er ausſieht.“ 
Billy runzelte die Stirne, als ſtrenge er ſich an, ſeine 

Gedanken zu ſammeln. * 
„Er hat wie ein feiner Herx ausgeſeben.“ ſagte er und 

bemühte ſich angeſtrengt, ſich das Bild ſeines Opfers in Er⸗ 
innerung zu bringen. „Er hatte eine weiße Weſte und ein 
weißes Hemd an. ſchöne Lackſchube“ 

was er für ein Geſicht gehabt hat? Ich ſchau einen Ker! 
doch nicht ins Geſicht, wenn ich ihm die Uhr ſteble?“. 

Neuntes Kapitel, 
„Sie verfluchter Dummkopf, Sie Idiot, Siel, tobte der 

Detektiv, vackte Billn beim Kragen und ſchüttelte ihn wie 
eine Ratte. „Wollen Sie ernſtlich ſagen. daß Sie einen von 
den Vier Gerechten tatſächlich in der Hand hatten und ſich 
nicht einmal die Mühe nabmen, ihm ins Geſicht zu ſchauen?“ 

Billy gelang es endlich, ſich frei zu machen. j 

„Lnſſen Sie mich in Ruh!“ rief er txotzia. „Wober bätt 
ich wiſſen ſollen, daß es einer von den Vier Gerechten war, 
und woher wiſſen Sie es überhaupt?“ füate er mit pfiffiger 
Miene hinzu. Billos Gedanken fingen an ſchuell zu erbei⸗ 
ten. Er erkannte nun die Chance, aus ſeiner Stellung 
Kapital zu ſchlagen, während er noch vor wenigen Wrinuten; 
angenommen haite, daß er das Opfer eines beſonders un⸗ 

alücklichen Zufalls ſei. 
„Ich hatte immerhin Gelegenbeit, ibnen einen flüchtigen 

Blick zuzuwerfen, ſagte er, „ſie .00 —— 
—„Sie?“ fragte der Detektiv ſchnell. „Wie viele waren es 
denn?“ 

„Das iſt ia egal,“ ſaate Biun mürriſch. Jett war er ſich 

„Ii waße iet5t nicht 
der Stärke ſeiner. Poſition bewußt. 

„Billy.“ ſaate der Detektiv ernſt. 
Wenn Sie etwas wiſſen, ſo mühfen Sie es ſagen.“ 

„Hal“ rief der Gefangene verächtlich. „Muß ich? Na, ich 
kenn das Geſetz ſo gut wie Sie — Sie können einen Men⸗ 
Ian nicht zwingen auszuſagen, wenn er nicht will. Sie 
innen — 

(Fortſetzung folgt.) 

V 

„Aber ſein Geſicht — ſein Geſicht!“ fraate der Detektiv. 
„Sein Geſicht?“ rief Billy entrüſtet. „Wie ſoll ich wilfen. 

  

—
.
—



Nr. 171 — 10. Jahrgang 
   

Scharluch und Miphtherie in Dertſchland.-— Kraukheitsherb Zudlen.— Furchtbare Cholera⸗ und Peſteyidemien in Oſtaſien. „Die Hygienekommiſſion bes Völkerbundes hat ſo⸗ eben neue Siffern üÜber 
elt berrſchenden Epidemien veröffentlicht, aus denen erporgebi, daß einige Seuchen auch Eürppa nicht verſchont haben. 

Eln Kampf auf Leben und Tob, in dem es keinen Waffen⸗ tiülſtand gibl, veſteht zwiſchen jenen kleinſten Leheweſen ben kroben, die Krankheiten erzeugen, und den Menſchen, die lich zuſammengetan haben, um ihren erbitterſten, hinterliſtig⸗ ſten Jeind zu vernichten. Die Armeekommandos in dieſem Menſchheitskrieg gegen Peſt, Cholera, Pocken, Tuphusd, Scharlach und, Dipbtherie ſind die Geſundbeltsämter der Stübte und Länder; boch es gibt auch eine Art Oberſten Generalſtab, der die Bewegungen bes winzig kleinen Fein⸗ des genau verfolgt und die Gegenangriffe im großen leitet; das iſt bie Hygienekommiſſion des Völkerbnndes in Genf. Die Nebenämter des Bölkerbundes baben la in den letten ahren, eine immer gröhere Bedeutung gewonneit; auch die Hyalenekommilffion iſt eine wichtige Inſtitution geworden, doren Beröffentlichungen von allen maßgebenden Siellen ſehr blachtet werden. Die letzte Publikatlon dieſer Abtei⸗ lung des Vörkerbundes teilt nun recht bedenkliches Material mit, aus dem en berkiſcht daß ſelbft in Enrypa zur Zeit ge⸗ wiffe Epidemten berrſchen, in anderen Erdteilen aber, be⸗ ſonbers in Oſtaſten ſurchthare Seuchen Woche fiir Woche ge⸗ waltige Menſchenopfer fordern. ‚ 
In Deutſchland bat man zwar im allgemeinen keinen Grund zu beſonderer Beſorgnis; doch richten zwei Krank⸗ Jugen barlach und Dipßtberie, gerabe nuter den deutſchen Jugenblichen ſoviel Schaden an, daß eln cnesgachez Kampf geßen bieſe Seuchen eingeleitet werden muß. Nach der amt⸗ lichen deusſchen Statiſti“ ſind im Fahre 1925 ülber 27000, im Jabre 1924 rund d8 höh, im Jaöre barauf 40 000 und im Jahre ſten Aünf' 5⁵ 000 ndleſsg an Scharlach erkrxankt. In den erſten fünf Monaten dieſes Fabres wurden 

bel ben beutſchen Behbrben ſchon mehr als 50 600 
‚ Ciarlaerkrankundel engvweibel 

und ein ähnliches Steigen der Erkrankungsziffer iſt in Weſt⸗, Nord⸗ und Südeuropa zu verzeichnen. Nun ſind in früberen Jahreu noch weit mehr Erkrankungen vorgekom⸗ men, ſo im Jahre 1015 in Deutſchland 104 000, und zwei Jahre darauf ſogar 150 000; doch hoffte man, daß der Rück⸗ gaug LZer folgenden Fahre ein definitiver ſei. Zum Glück iſt dieſe mit i Po in Mitteleuropa nur leicht auſgetreten, näm⸗ lich mit 1 Prozent Todesfällen, während in Polen über 8 Prozent der Erkrankten geſtorben ſind. Weit mehr Opfer⸗ ſordert aber die Diphtherie, die ebenfalls in ganz Europa ſehr an Ausdehnung gewonnen hat. Die ſchlimmſte Krank⸗ Seuchellim der letzten beiden Jahrzehnte findet man für diefe Seuche im Jahre 1916, in dem füſt 200 000 Menſchen in Deutſchland an Diphtherie erkrankt find; 1025 waren es 
nur noch 37 000, 19020 30 000. Tödlich verlieſen im Jahre 1925 
2500 Fäle. Im vergangenen Jahre iſt ſchon eine gewiſſe 
Ansdehnung der Seuche feſtgeſtellt worden; während näm⸗ lich im Jahre 1925 in den erſten Din Monaten in Berlin 128/7 Fälle von Diphtßerie gemeldet wurden, von denen 77 tödlich gerliefen, zählte man im vergangenen Fahre für die oleiche Zeit 2489 Erkrankungen mit 286 Todesfällen. Freilich rechnete man früher bei epidemifchem Auftreten 
Kräankheit mit ganz anderen Jahlen, Das ſehr viel kleinere Berlin, von 1882 hatte 30 000 Diphtherieerkrankungen mit 2134“ Wohesſällen zu perzeichnen, und ſm gleichen Jahre jtarben in Emſt Deutſchland an diefer Krankheit 120 000 Venſchen, Emil Behring, der 1800 ein Heilferum gegen Diphiberie entdeckte, iſt der überraſchende Rückgang dieſer Seuche in erſter Linie zu danken. 

Unter den europälſchen Seuchen nimmt die Tuberkulofe, dieſes verhheerende Volksleiden, eine beſondere Stellung ein; 
doch iſt über dieſe Krankheit ſchon ſo viel geſchrieben worden, 
daß es ſich erübrigt, in dieſem Zuſammenhung nochmals Ziifern darüber zu geben. Wenig bekannt iſt es dagegen, 
daß die berüchtigten ſchwarzen Pocken uoch immer, oder Weuiſchl geſagt: ſchon wi der in Europa heimiſch ſind. In Deutſchland ſchufen nur die hygieniſch beſonders ungüinſti⸗ gen letzten Kriegs⸗ und die erſten Revolnkionsjahre 

die Vorbebingunten für das Auftreten der Pocken, 
an denen im Fahre 1917 2000 und im Jahre 1919 ſogar über 3500 Menſchen erkrankten, während im Jahre 1026 nur noch 
7 Pockenfälle feſtzuſtellen waren. Ganz andere Ziſſern 
gelten aber für Großbritannien, das keinen Impfzwang kennt, da es unter dem Druck ber Impfgegner eine ſoge⸗ nannie Gewiſſensklauſel zugelaſſen hat. In England wurde 
die allgemeine Erſtimpfung der Kinder im Jahre 1853 ver⸗ 
ordnet, dann aber ſchrittweiſe wieder außer Kraft geſetzt, und im Jahre 1922 iſt faſt die Hälfte der Impfypflichtigen 
nicht mehr geimpft worden. Das hatte zur Folge, daß von 1022 bis 1925 bei einer Bevölkerung von rund 22 Millionen Menſchen 973, 2504, 3764 und 5341 Rockenfälle bekannt wur⸗ 
den, Im vergangenen Jahr gingen die Erkrankungen ſchon in die Zehntauſende. Da die Pocken ziemlich leicht auftraten, regte man ſich über dieſe Seuche bisher in England nicht ſehr 
auf: aber es Siullen ſich doch um eine furchtbare Krankheit, 
der z. B. in Ita 
Spanien im 
Opfer fielen. ů 

Gegen Pocken hiljt ofjenbar nur die Impfung, man dem Typhus, diefer jährlich wiederkehrenden 
durch andere ber Mietämfungeig, entgegentreten kann. Wichtig iſt bei der kämpfung dieſer Krankheit, die ſaſt regelmäßig gegen Ende des Sommers aufzutreten pflegt, die UHeberwachung der Waſſerzufuhr und, wie Profeſſor Schmitt einmal in der Deutſchen Mediziniſchen Wochen⸗ ſchrift auskührte, die Ueberwindung der Wohnungsnot, da fa überhaupt die Zuſammenpferchung vieler Menſchen auf klei⸗ nem Raum die Ausbreitung aller Krankheiten begünſtigt. Wie furchtbar Tuphusepidemſen werden können, geht daraus bervor, daß im Frühjahr 1927 in Afrika eine Typhusepide⸗ mie 600 000 Menſchen dahinraffte. So gewaltige Epidemien bat es in Europa ſchon lange nicht mehr gegeben; doch wer⸗ den tropiſche Länder ſtändig von nie verlbſchenden Seuchen heimgeſucht. Aus den Verßffentlichungen der Hygienekom⸗ miſſion geht bervor, daß zallein 

im Monat April in Britiſch⸗Judien mehr als 20 000 Menſchen an der Cholera geſtorben 
ſind, und das iſt für dieſes Land nicht einmal eine übermäßig Bobe Biffer. Die letzte große Choleraepidemie, die wir in Deutſchland erlebt haben, 
Erkrankungsfällen in Hamburg, von denen 7800 mit dem Tode endeten. Das iſt für Europa eine ſur⸗ tbare Ziſſer, aber ſehr wenig im Vergleich zu den 10000 bis 12 000 Er⸗ 

Jahre 1922 ebenfalls über 1300 Menſchen zum 

während 

krankungsfällen, die im Herbſt vorigen Jahres wöchentlich G in Indien feſtgeſtellt wurden und von denen regelmäßig 60 Prozent zum Tode führten. 
Die Cholera taucht immer wieder einmal auch in euro⸗ väiſchen Ländern auf; ſie iſt nicht allein in e    

bie zur Zeit in der ganzen 

dieſer 

lien im Jahre 1921 mehr als 1800 und in. 

Seuche, 

führte im Jabre 1892 zu 17 000   

läbten⸗unter den Elnwanderern anzutreffen, die ſie aus ſlen elnſchleppen, ſondern hat auch in den letzten Jahren Eowiſchre in Slldrußland ſeſten Fuß geſaßt; doch üſt es der jowietregierung gelungen, ſie in gewiſſer Weiſe einzudäm⸗ men. Aber eine andere furchtbare Krankheit, die früher Europa verbeerte und Kuuſchenn Städte im Mittelalter geradezu dezimierte, iſt Cüne cherweiſe jetzt bis auf wenige, zuweilen eingeſchleppte Fälle bien auß unferem Erdteil ver⸗ ſchwunden: die Peſt. In Indien ſind freilich in den erſten vier Monaten dieſes Fahres 71 000 Todesfeile auf Peſt⸗ erkrankungen zurückzuführen geweſen, und vom indiſchen Krankheltsberd iſt dieſe Seuche auch nach Afrika und nach Sitlbamerika verſchleppt worden. 0 IJnbien hört das Wüten der Peſt faſt niemals auf, und die mangelhafte Be⸗ 

  

2. Veiblitt der Vanziger Voltsfinne 

Auch Europa leidet unter Seuchen. 

  

hat, nämlich in Parls, iu der 

Dienstag, den 24. Suli 1928 
       —— 

kämpfung dieſer Kranthelt iſt einer der, ſchwerſten Bor⸗ wilrfe, ble von nichtengliſcher Seite gegen Die Deüüſlce Sber⸗ errſchaft erhoben werden. Es ürlie 
aß es lbrigens vor wenigen Fahren 
auch in Europa einmal eine kleine Peſtepibemie gegeben 

Zelt von 1917 bis 19020. Die Oefſentlichkent hat niemals eiwas davon erxfahren, denn die franszöſtſche Realerung wachte ſorgfältig dartüber, daß die Krankhettsfälle geheim olieben, um keine Panuik aufkommen laſſen. Zuerſt wurde die Erkrankung bei ungefähr 20 renſchen ijunerbalb eines beſtimmten Bezirks feſtgeſtellt: es waren lediglich folche Porfonen davon betroffen worbden, die kurs vorher Totenbeſuche gemacht hatten. Man ſtellte eſt, datz Fläse die Kraukheitsteime ibertragen hatten. Die ehörden beggunen einen energiſchen Feldzuga gegen das 
Ungeziefer und wurden von den Aerzten, denen es gelang. unter Auwendung von Antipeſt⸗Sernm. die Zahl der Todes⸗ fälle auf 4 Prozent zu beſchräuken, wirtſam unterſtiitzt. 

‚ Dr. Martin Kuünzel. 

wenig bekannt fein., 

     
Der Syeiſeſaal des neuen Zeppelin. 
Ende Auguſt wird das neue Luftſchiff „Graf 
Zeppelin“ ſeine erſie Probefahrt antreten, um 
dann ſeine großen Ueberland⸗ und Ueberſee⸗ 
Reiſen anzuſchließen. Die Unterbringung der 
Reiſenden für mehrere Tage auf einem be⸗ 
ſchränkten Raum iſt eine konſtrultive Frage, 
die hier glänzend gelöſt worden iſt. Im neuen 
Zeppelin wird man keine Bequemlichkeit ver⸗ 
miſſen; mit welcher Liebe und Sorgfalt alles 
ausgeſtattet wurde, zeigt unſere Aufnahme — 
die erſte, die gemacht werden durfte — vom 
Speiſeſaal, ber gleichzeitig durch die belderſeits 
angebrachten hohen Fenſter eine prächtige 
Ausſicht auf das überflogene Gelände bietet. 

Die Heimfahrt der geretteten Italiener. 
Im plombierten Wagen. — Mariano nicht geſtorben? 

Der norwegiſche Kreuzer „Tordenſkiolb“ unb ber fran⸗ 
zöſiſche Kreuzer „Stratbourg“ werden nunmehr am Diens⸗ 
tagavend in Tromsb eintrefſen, nachbem ſie mehrere er⸗ 
oebnisloſe Suchexpebitionen nach der „Latham“ unter⸗ 
nommen haben, Von Kinasban her kommen wieber phan⸗ 
taſtiſche Gerüchte, wonach der norwegiſche Flieger Riiſer 
Larſen die Leiche des ichwediſchen Metevrologen Malmareen 
gefunden haben ſoll, doch werden dieſe Gerüchte von der 
Admiralität, der von Larſen keine derartigen Informa⸗ 
tionen zugenangen ſind, dementiert. 

Mit Bezua auf den Bericht, daß Nobile um die Erlanbnis 
gebeten habe, an den weiteren Suchexpeditionen bes ru⸗ 
ſiſchen Eisbrechers „Kraſſiu“ teilnehmen zu dürfen, leilt die 
italieniſche Geſandiſchaft mit, daß lhr von dieſem Geſuch 
Nobiles nichts bekanut ſel. Die italieniſche Geſandtſchaft iſt 
nur dahin informiert worden, daß die Ueberlebenden ber 
„Ftalia“ nach der Ankunft der „Citta di Miland“ in Narvi 
wahrſcheinlich Dienstag abend ihre Reiſe auf der Eiſenbahn 
durch Schweden nach Kopenhagen unb von dort über Berlin 
nach Ftalien fortſetzen werden. 

Die Blätter geben eine Melbung aus Narvik wieder, 
wonach Nobile und ſeine Begleiter auſ Befehl der italie⸗ 
niſchen Regierung im plombierten Wagen nach Ftalien be⸗ 
förbert werden. Die Route werde nicht über Stockholm. 
ſondern über eine Nebenſtrecke gehen. 

Rückkehr der „Citta di Milano“ von Kingsbau, 

Nach einem Telegramm, das der itakleniſchen Geſandt⸗ 
ſchaft zuging, bat die „Citta di Milano“ Kingsbay verlaſſen 
uUnd iſt mit den Ueberlebenden von der „Italia“ nach Narvik 
in See gegangen. Zu den Preſſeberichten, daß ein Mann 
an Bord der „Citta di Milano“ geſtorben fei, und zu der An⸗ 

nahme, daß es ſich dabei um Mariano handele, erklärt die 
Geſandtſchaſt, daß eine derartige Nachricht ulcht eingegaugen 
ſei. In dem Telegramm, das geſiern in ſpäter Abendſtunde 
von der „Citta di Milanv“ abgeſandt würde, erwähnt der 
ſterken fel. Schiffes nicht, daß an Bord irgend jemand ge⸗ 
ſtorben ſei— 

Müſſolini nimmt Nobile in Schutz 
Eine Rede Muſſolinis im Miniſterrat. 

Im italieniſchen Miniſterrat hat Mulſolini erklärt, daß 
das Polarunternehmen im italieniſchen Volke un⸗ 
ruhe und tiefen Kummer hervorgerufen habe. Er ſante: 
Bevor man ein endgültines Urteil fällt, muün man das Ende 
des Dramas abwarten. Man kann darum nur gegen die 
unhumane und antiitalieniſche Welle pro⸗ 
teſtieren, die über die Vorkämpfer des unglücklichen Unter⸗ 
nehmens hereinbrach. Die Männer, die vor ihrem Auf⸗ 
bruch wußten, daß ſie im Benriff waren, eine ſehr gefähr⸗ 
liche Forſchungsreiſe zu unternehmen, ßeiaten, daß ſie Mut 
beſaßen, und verdienen allgemeine Achtunn. 

Erſt wenn alle Nachforſchungen zur Auffindung der 
anderen Gruppen von Schiffbrüchigen durchgeführt ſind, wird 
eine oblektive und normale Unterſuchunga der Entwicklung 
des Unternehmens, der Hilfsexveditibnen und aller Phaſen 
dieler Tragöbie ſtattſinden. Dieſe Unterſuchung wird natür⸗ 
lich in Italien von Italienern durchgeführt werden. Jede 
andere Hypotheſe iſt abſurd und verletzend. Sollte ſie, von 
wem es auch immer ſei, vorgeſchlagen werden, ſo müßte ſie 
Unverzüglich abgelehnt werden. 

Der Miniſterrat wünſcht ſich zum Dolmetſcher der über⸗ 
einſtimmenden Gefühle des italieniſchen Volkes zu machen, 
indem er allen dankt, die ſich für die Rettung der Schiff⸗ 
brüchigen einſetzten, namentlich der Beſatzung des ruſſiſchen 
Eisbrechers „Kraſſin“ und voller Achtung und Bewegung des 
Schweden Malmareen und des Ftalieners Pomella gebenkt. ů 
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Zwei deutſche Frauen fliegen nach Amerihn. 
Ein intereſſantes Ozeanflugprojekt. 

Die ſeit vielen Jahren vurch ihre Kunſtflüge berannte 
Pilotin Baronin von Schönberger⸗Kraneſeldt will gemeinſam 
nit der bayeriſchen Jungfliegerin Chriſtl Mariele Schultes 
aus Bad Heilbronn (Oberbayern) in allernächſter Zeit den 
Ozeanflug nach Amerika wagen. Der Start iſt in einem 
europäiſchen Hafenplatz vorgeſehen, das Ziel iſt Neuyorr. 

Es iſt noch ganz ungewiſß, ob die beiden Frauen ſich die 
Mithilfe eines männlichen Piloten ſichern werden. Am liebſten 
möchten ſie den Fluß allein vollführen. Die beiden Luft⸗ 
amazonen glauben über ein Flugzeug zu verfügen, das allen 
Anforderungen an einen Ozeanflug. gerecht wird. 

  

Kangumeni macht kaliblütäg. 
Das neueſte Mitter für Poliziſten. 

Eine der erſten Amtshandlungen des neuernannten Lon⸗ 
doner oligeipraßdenten war der Erlaß eines Tagesbefehls, 
durch den fämtlichen Polizeibeamten unter jagt, wurde, im 
Dienſt Gummi zu kauen, weil ſich dieſe Beſ⸗ äftigung mit der 
Würde eines Polizeibeamten nicht. vertrage Im Publitum 
ſind die Meinungen barüber geteilt, und ein Leſer der „Times“ 
hat ſeinem Unwillen über das Verbot in einem offenen Brief 
Ausdruck gegeben, in dem er ausführte: „Ich beſitze ein Aulo 
und habe meinem Chauffeur das Rauchen ſtreng unterſagt. 
Dagegen beſtehe ich darauf, daß er ſtets, wenn er mi fährt. 
ummi kaut. Denn ich habe die Beobachtung gemacht, vaß 

dieſe Gewohnheit in hohem Grade geeignet iſt, die Energie 
und Kaltblütigkeit zu fördern. Und nach meiner Meinung iſt 
Geiſtesargeuwart für einen Poliziſten nicht weniger wichtig 
als für einen Chauffeur.“ · 

  

  
Das Ende der Puſchus. 

Ein neuer Geſetzentwurf ver türkiſchen Regierung. 

Wie aus Angora gemeldet wird, bereitet die türkiſche Re⸗ 
gierung ein Geſetz vor, das den Paſchatitel und andere Titu⸗ 
laturen wie „Ew. Exzellenz“ abſchaffen will. Als Begründung 
wird angegeben, daß alle dieſe Titel unvereinbar mit den 
Grundſäßen der, Demokratte ſeien. Der Paſchatitel war ur⸗ 
ſprünglich eine Ehrenbezeichnung der „osmaniſchen Prinzen 
von Geblüt, war aber im Lauſe der Zeit zum Gemeingut der 
hohen Bermtenſchaft des Zivil⸗ und Soldatenſtandes geworden 
und entlprach bei ven Zivilbeamten dem Exzellenztitel, bei dem 
Militär dem Generalsrang. Die Roßſchweife, die früher bei 
feierlichen Anläſſen den Paſchas vorausgetragen wurden, ſind 
bereits im Anfang des 19. Jahrhunderts vom Sultan 
Mahmud II. abgeſchafft worden, doch blieb die Bezeichnung 
der Paſchas mit einem, zwei oder drei Roßſchweifen als Rang⸗ 
bezeichnung weiter beſtehen. ů 

    

Krieg der Kleiderbürſte. 
Ein neuer Erfatz. 

Es fehlt nicht an Hygienikern, die geſchworene Feinde 
der Kleiderbürſte ſind. Ihr Rat geht dahin, die Kleider nicht 
au bürſten, ſondern zu klopfen und zur Entfernung von 
Schmutzflecken einen Schwamm oder einen Wattebauſch zu 
benützen, der mit einer Miſchung von Waſſer und Ammoniat 
getränkt iſt, ein Verfahren, das obendrein den Vorteil hat, 
das Glänzen des Stoffes zu beſeitigen. Will man Zucker⸗„ 
Fett⸗oder Oelflecke entfernen, ſo nimmt man am beſten zur 
einigung warmes Waſſer, dem etwas Aether zuseſetzt iſt, 

und reibt den Flecken ab. Die Benutzung von Benzin hat 
deu Nachteil, daß das Benzin einen Rand hinterläßt. Diefen 
Nachteil kann man vermeiden, wenn man ſtatt der⸗lokalen 
Behandlung das ganze Kleidungsſtück in ein Benzinbad legt 
und et in freier Luft trocknet, um den unangenehmen inten⸗ 
ſiven Geruch verſchwinden zu laſſen. 

    

   



          

   — 

Das Feſt ber Sachſen. 
ů Rieſige Beleiligung. 

Die ſüchſiſchen Arbeiterturner und ⸗ſportler geſtalteten ihr 

ammßſſeß b. Juli in Dresden durch eine Maſſen⸗ 

enteilnahme zu einer Veranſtaltung von derartiger Wucht, 

daß es einem Bundes feſt ſehr⸗ nahe kam. An 400 000 akttive, 

dazu über 1000 Mitalieder des benachbarten Arbeiter⸗Turn⸗ 

und Sporiverbandetz Auſſig und eine Delegation des 

hollänbiſchen Arbeiter⸗Sportbundes marſchierten in 

Dresden auf. 
Der Feſtzug (in Achterreihen) danerte faſt zwei Stunden 

und war gelragen von einer ungeheuren Begeiſterung der 

Teilnehmer und Zuſchauer. Am Rathaus verſuchte ein 

Kö5ßD.Stadtrat eine Anſprache zu halten. Er wurde daran 

perhindert durch die Rufe der Arbeiterfportler: „Nieder mit 

dem Gpalter!“ „Hoch der Wundaserrsembi, 

Die rleſigen Elbwieſen gegenüber ben Loſchwltzer Obhyen 

waren ein ideales Feſtgelände, wie mau es in gan⸗ Deutſch⸗ 

land zu einer derartigen Maſſenveranſtaltung nicht wieber 

findet. Ueber 100 000 begelſterte und zubelnde Auſchauer 

gaben den Darbietungen einen üÜberwälttaenden Rabmen⸗ 

Das Feſt vegann ſchon am Freitag mit den leichtathle⸗ 

tiſchen Wettkämpfen, Es erreichte ſeinen erſten Höbevunlt 

am Sonnabendabend durch 

ein Westſpiel der Arbeiterſportlerjngend 

auf den Loſchwitzer Höhen mit Beleuchtung des Schloſſes und 

einem Rieſenfackelzug von mehreren Tauſend Jugendlichen, 

Einen weiteren Obhepunkt erreichte die Veranſtaltung 

neben dem Feſtzug durch die Maſſenfreiübungen der älteren 

Frauen, Alkexsturner, Auffiger Genoſfen und Genolfinnen, 
Turner und Turnerinnen und durch die Maſſeukämpſe der 

letzteren. Dem Aufmarſch der Turner voran bewegte ſich 

ein Wald von 400 Fahnen. Beiſall über Beifall folgte. Für 

die Turner und Turnerinnen war das Rieſenübungs⸗ 

gelände von 60 000 QAuadratmeter zu klein. 

Umfangreiche, leichtathletiſche und waſſerſportliche Wett⸗ 

kümpfe, Spiele und Sondervorführungen vor Abertauſenden 

Zuſchaucrn ergaben ein muſtergültiges und unendlich av⸗ 

wechflungsreiches Programm. 

Deutſche Motorradmeiſterſchaft. 
Der vorletir Tag. — 270 Kilometer. 

Am Sonntag, dem vorletzten Tage der deutſchen Motor⸗ 

rad⸗Sechstagefahrt, galt es die bisher weiteſte Tagesſtrecke 

mit insgeſamt 270 ctilometer zu bewältigen. Von Pößueck 

ging eß zunächſt bis Friedrichsroda. Hier war auf dem 

33,5 Kilometer langen bekannten Inſelbergkurs eine Son⸗ 
derprüfung zu erledigen. Die Strecke mußte, zweimal 

durchfahren werden. Mit ihren Steigungen, ihren zabl⸗ 
reichen KAurven und ihrem Gefälle arhört die Inſelberg. 
ſtrecke zu den beſten, die wir für derartige Prüfungen in 
Deutſchland haben. 

Ruch 55 Bemerber gingen morgens auf die Reiſe. Mit 

dem Ende des Tages ſind noch elf Fahrer vollkommen ohne 
Strafſpunkte. ů 

Meues aus Ammſterdam. 
Der erſte Traininastaa. 

Am Montag war der erſte Trainingstog in, Amſterdam. 
Zahlreiche Teilnehmer an den vlumpiſchen Spielen benutzten 
den Tas, um noch eifrig für die bevorſtehenden ſcharken 
Kämpſe zu trainieren. Grotzer Aufmerkſamkeit begegnete 
Die volniſche Leichtathletin, Fräulcin Konvpgeka, die den 
Diskus beim Training 40 Meter weit warſ. Ganz allgemein 

ſprach mau ſiich recht abfällin über die Beſchaſſenheit der 
Trainingsbahn fur die Läufer aus, was auch die Amerikaner 
Saadiens ihre Lauſtraininge auſ der Reunbahn des alten 
Sladivus vorzunehmen. Anch auf der olympiſchen Ruder⸗ 
bahn herrſchte reger Betrieb. Sehr brachtet wurde bier das 
auſtraliſche „Wunder“, der erſt 22jährige Einermeiſter Bob 
Penree, der als Favpyrit ſtartet. 

Deutſcher Segelſlugrekord in Franbreich. 
Bei dem Segelflugwettbewerb in Cherboura ſchlug der 

deutſche Flieger Nehring mit ſeinem Apparat „Darm⸗ 
ſtadt“ mit einem Fluge von 27 Kilvmeter den örtlichen Flug⸗ 
rekord für motorloſe Flüge. Der Rekord wurde bisher von 
Kapitän Thore mit 873 Kilometer gehalten. Auch die 
üsrigen keutſchen Flicger zeigten beachtenswertc Leiſtungen. 
io Wirth mit einem Fluge von 44,27 Minuten, bei dem er ſich 
2850 Meter über ſeinen Ausgangspunkt erbob. 

Dresden ßiegt im Olympiaansſcheidungsrennen. 
Die Regatta des Rudervereins Mainß hatte als Jubi⸗ 

läumsregatta durch dic ſtarte Beteiligung ausländiſcher und 
deutſcher Mannſchaften eine êrhöhte Bedeutung erlanat. 
Das größte Intereſſe erweckten die Olympia⸗Ausſcheidungs⸗ 
rennen im Bierer ohne Steuermann. In den drei Vorläufen 
am Sonnabend aualifizierten ſich Dresdener Ruderverein. 
Berliner Ruberelnb. Rudergemeinſchaft Köln für den End⸗ 
lauf am Sonntag. Mit Ausnahme von Wicking⸗Linz. die den. 
Doppeläweier gewanuen, war keinem ausländiſchen Teil⸗ 
nehmer ein Exfolga am eriten Tage vergönnt. 
Im Olympia⸗Ausſcheidungsrennen des zweiten Tages, 

Vierer ohne Steuexmann, blieb der Dresdener Nuder⸗ 
verein überlegener Sieger. Im erſten Einer um den Rhein⸗ 
landpokal ſieate erwartungsgemäß Walter Flinſch⸗Frankfurt 
vor van Hooven (Ludmiasbafen]. Ergebniſfe: VBierer ohne 
Steuermann (Olumpia⸗Ausſcheidungh: 1. Dresdener R. B., 
6.59.5, 2. Andergemeinſch. Köln. 7⸗0,34. 3. Berliner K.L. 
712.2. Erſter Einer (Rheinlandvokal): 1. Fraukfurter R.B. 
von 1865 (Walter Flintſch), 788; 2. Ludwigshafener R.V. 
(van Hooven), 7:38,2 

Großer Opehpreis von Sachſen. 
Der Leipaiger Güniher fiegt. 

Der jächfiſche Radſahrerbund veranſtaltete am Sonntag 
auf der 258-4 Kilometer langen Sirecke Leipzig—Dresden— 

—Veipzig ein auch für 9-Sababt, der D. R. U. oſfe⸗ 
nes Straßenrennen, an dem ſich 9 „⸗Fabrer unds, B⸗Fahrer, 
die nur 15 Minnten Vorgabe erßielten, beteiligten. Bis 
zum Ziel Hatte ſich eine öreiköpfige Spitzengrappe beraus⸗ 
geſchält, von der ſchließlich Günther⸗Lei⸗ in (A-Fahrer) in 
49209: 30 ſeinen vorjährigen Sieg wiederbolte. Damit 

wüurde er, auch Einerüreckenmeiter des Sächſiſchen Rad⸗ 

  

  

  

   
    

  

ahrerbundes. Der zweite wuxde Blumenſtein (B-Fahrer) 

heilter Strobel Manit l. Sa., A-Sahrer), beide bicht 0uf. 

Aus dem Boxting. 
Der belhiſche Schwergewichtsmelſter Dierre Cbarles, der 

ſich in Deuiſchland Hurch ſeine auten Kämpfe, darunter auch 

mit dem deutſchen Melſter, Ludwing Haymann, ausgezeichnet 

hat, konnte in den Vereiniaten Staaten einen neuen, Erfola 

errlugen. In Detxolt ſchlug er den füdafrikaniſchen Schwer⸗ 

gewichtier Toms Sauires berelts in der b. Runde k. o. 

    

Franbreichs ilctathleten in Jorm. 

Der hransshche Meiſter und Rekordmann im Kugel⸗ 
ſtoßen, Egouard Duhour, werheſſerte am Sonntaa den fran⸗ 

zöſiſchen Rekord von 1405 Meter auf 15,01 Meter. 

einem von Stade Fxancals⸗Paris veranſtalteten Sportſeſt 

belegte in einem 800Meter⸗Borgabelauf, Ladoumeaue in der 

ausgezeichneten Zeit von 152,2 den 2. Plat, Sera Martin   ſtarkete über 1500 Meter aleichfans vom Mal und agewann 

trotz der hoben Vorgaben ſpielend in 358. 

Dentſche Fußballſiene in Juxland. 
Eine deutſche Fußball⸗Ländermannſchaft vom Arbetter⸗ 

Turn⸗ und Sportbund weilt zur Zeit in Finnland, um 

dort 83 Eviele auszutragen. Das erſte Spiel in Kotka ge⸗ 

wann Deutſchland 4: 2. Die Finnen zeiaten arobße Schnellia⸗ 

kelt, kamen aber doch nicht gegen die höbere Spielkultur 

der deutſchen Mannſchaft auf, trosdem deren Sturm ſfbr 

zerſabren ſpielte. 
Das zweite Spiel in Kotta wurde 5: 2 gewonnen (Pauſe 

2:20. Die Finnen arbeiteten mit großem Kxaftaufwand, 

die Deutſchen waren in der 2. Halbzeit ſtarß üßerlegen, 

ſchoſſen aber trotzdem noch viel neben das Tor⸗ Sie ernteten 

viel Beifall. 

Eubſpiel un die Jußballmerſterſchaft in Altong. 

Das Endſvtel um bie deutſche Kußballweiſterſchaft, wird 
nach einem Beſchluß des Bundcsvorſtandes D.F. B. am 

werhen. Sonntaa im AIltvnaer Stabion ausaetragen 

werden. 
5SC. und dem Hamburger SV. wurde Maul⸗Nürnberg 

beſtimmt. ‚ * 

  

  

Lanental I negen Breutan I 5:1. 

Am Sonntag trafen ſich die erſten Mannſchaften, der 

Arbeiterſportpereine Lauentat und Breutau zu einem Fuß⸗ 

ballgeſellſchaftsſpiel, Die Brentauer mußten ſich auf eigenem 

Platze eine Niederlage gefallen laſſen. Der Steger gewann 

durch ſein beſſeres Zuſammenſpiel. Eckenverhältnis: 811 

für Lauental. öů 

  

    
Nee Geſümns ber venerruſſichen Senewekunpotue 

Komplistertie Mahnahmen. 

Die Ausſichten der neuen Getreibekampagne, ſowie die im 

Zufammenhang damit getroffenen Maßnahmen der Sowlet⸗ 

regicrung werdeu, in der Somietpreiſe eingehend erörtert. 

Die wirtſchaftsamtliche „Ekonomitſcheſkala Shiſu“ weiſt 

darauf hin, daß die neue Getreidekampagne infolge der be⸗ 

ſonderen Erntevertältniſſe „wahrſcheinlich nicht weniger 

kompliziert als die Lampaane 1927/28“ ſein wird. Hinſichklich 

der Organiſation des Geireideankaufsapparats werde ſie 

zweiſellos ſogar erheblich komplizierter ſein. Nach An⸗ 

gaben der Sachverſtändigen werde ſich die Hanptmaſſe des 

Gelreides in den öſtlichen Gebieten kunzentrieren, wo der 

ſtaatliche und geuoſſenſchaftliche Handelsapparat nur wenig 

ausgebaut iſt. Das Getreide werde dort daber unter voll⸗ 

lländig anderen Bedingungen aufgebracht werden müſſen. 

Auch dürſe die Verſchicbung der Getreidebereitſtellungen 
nach dem Oſten feine Erhöbung der mit dem Anlauf und dem 

Abſatz des Getreides zuſammenhängenden Koſten äur Folge 

haben. Eine gewaltige Aufaabe ſtehe auch vor der Evwiet⸗ 

induſtrie und den Geuoſſenſchaften. Dor rechtzeitigen Ver⸗ 

ſorgung der Ankaufsgebiete mit Induſtriewaxen komme in 

dieſem Jahr eine noch größere Bedeutung als im vergan⸗ 

boenen Jahre zu. „* 
Die „Prawbda“ weiſt auſ die Notwendigkeit hin, vie von der 

Sowjetregierung geiroſſenen Maßnahmen, (Getreibepreis⸗ 

erhöhung, Einſtellung der außerordentlichen Maßnahmen uſw.) 

per breiten Maſſe der Bauernſchaft in rürzeſter Zeit zur 

Kenntnis zu bringen. Inr gegenwärtigen Aligenblick müſſe 
vor allem die Propaganda für eine größtmöglichſte Erweite⸗ 

runa der Winteranbaufläche einſetzen. Bis zur Beſtellung der 

Winterfaaten bleiben nur etwa drei Wochen. Kein Tag dürfe 

daher unbenutzt verlorengehen. ů 

Was die Getreidebereitſtellungen anbetrifft, ſo müſſe nach⸗ 

drücklich betont werden, daß die ſocben feſtgeſetzten neuen An⸗ 

faufspreiſe ebenſo wie im Vorjahre während der ganzen Ge⸗ 

treidekampague unverändert bleiben. Ferner iſt es nach Anſicht 

der „Prawda“ notwendig, die Rückwirkung der Getreidepreis⸗ 

erhöhung auf die Sowjeiwirtſchaft und die Staatsfinanzen 

einer eingehenden eundrlg Vee8 zu unterziehen. Man dürfe 

nicht außer acht laſſen daß die Getreidepreiserhöhnng für eine 

Reihe von Wirtſchaftszweigen eine Verſtärkung der An⸗ 

ſpannung beveuten werde, unter der ſich der ſozialiſtiſche Auf⸗ 

bau vollziehe. 

Steigende Paſſhonät,ber deutſchen Handelsbilanz. 
Das Reichsſtatiſtiſche Amt ſtellt für den Monat Juni im 

reinen Warenverkehr eine Einfuhr von 1108.4 Millionen und 

cine Ausfuhr von 894,9 Millionen Mark feſt. Das Geſamt⸗ 

ergebnis verändert lich durch die Eiufuhr von Gold und Silber 

in Höhe von 18,5 Millionen, während für 1.7 Millionen aus⸗ 

geführt wurden. Im reinen Warenverkehr ergibt ſich ſomit ein 

Einfuhrüberſchuß (Faſſivſaldo) von 213,5 Millionen gegen⸗ 

über 191 Millionen im Monat Mai. 
Der größere Paſſivſalbo im Monat Juni dürfte ſich vor 

allem vurch die vermehrte Einfuhr von Lebensmitteln er⸗ 

klären Le ſpielt der in den erſten Sommermonaten immer 

anſteigende Import von, Obſt, Kartoffeln, Gemüſe uſw. eine 

Rollc. Die Rohftoffeinfuhr hat ebenfalls wieder zugenommen, 

wenn ſie auch unter dem Stand des Vorjahres liegt. Eine 

Zunahme weiſt desgleichen die Fertigwarenausfuhr auf, und 

zwar hat ſie ſich gegenüber dem Vorjahre um mehr als 100 
Millionen Mart geſteigert. 

Oer Preisrümgang auf bem polniſchen Getreibenarkt. 
Der Rückgang der Getreibebreiſe in Polen hält weiter an. 

Die Produzenten beeilen ſich, ihre aufgeſtapelte Ware auf den 
Markt zu bringen. Da man allgemein mit einer zufrieven⸗ 

ſtellenden Ernte rechnet, ſo erſcheint den Landwirien die Zu⸗ 

rückhaltung vorjähriger Getreivebeſtände zwecklos. Am miei⸗ 

ſten ift Roggen auf dem Marlt erſchienen, der auch am ſtärkſten 

im Preiſe geſunken iſt. Auf vem Wai Markt wird 
Rogcgen frei Warſchau zum Preiſe von 41 Zlotp je 100 Kilo⸗ 
gramm notiert. 

Her Mäll ber Großſladt — eine Golbarube. 
Wertvolles Düngemittel..— Wichtiger Induſtrie-Rohſtoff⸗ 

Die moderne Großſtadt, die der Kapitalismus im letzten 

Jahrhundert ennwickelte, erfährt in den Nachkriegsjahren-aine 

wirtſchafllich und ſozialpolitiſch wertvolle Ergänzung durch den 
Garten. Es handelt ſich um einen Prozeß, der eben erſt in den 

Anfängen ausgebildet iſt; trotzdem ſpielt die Gärmerei im 

Haushalt der modernen Induftrieſtadt bereits eine äußerſt 
wichtige Rolle. * 

„Die Gärmerei iſt heute nicht nur Lieferaut für den ſtädti⸗ 

ſchen Markt, der die ausländiſche Einfuhr von Obſt und Ge⸗ 
müſe immer mehr und mehr ausſchaltet und ſo die Handels⸗ 

  

  

Wirtschaſt-Hande 

  bilanz entlaſtet, ſondern ſie kommt auch als Abnehmer von 

LSchiffahrt 
ſtädtiſchen Abfallprodukten aller Art in Frage. Die nonpendige 
erbeſſerung des Bodens in der Gärtnerei unv ver gärtneriſch 

betriebenen Landwirtſchaft laun heute die Abfallprodulte der 
Großſtadt nicht mehr entbehren. Berlin verwendet 5. B. ſeine 

Abfallprobukte, nach denen immer große chaft ſeir vorhanden 
iſt, in der Gärtnerei und der Landwirtſchaft ſeiner näheren 

und weiteren Umgegend. Es ſei hler nur barguf. cher leſen, 

daß mit dem Verliner Hausmüll i Waſſerlöcher bei 
Mittenwalde ausgefült werden. Dur⸗ e Berſhrung des 
Waſſers mit dem Müll werden chemiſche Vorgäng 
geführt vie ven Müll in ganz kurzer t 

tragreich machen; insbeſondere durch Beimiſchung von. and 
und Erde erzielt man einen vorzüglichen Boden. Dieſer eignet 
r u. a, für Rübenkulturxen, von denen man in Fachlreiſen 

chon für die nächſte Zukunft Außerorvenlliches erwartet. 
Lange Zeit war der Müll der Großſtäbte wertlos. Seine-Weg⸗ 
ſchaffung koſtete Geld und machte den Kommunen viel Sorgen. 
Heute iſt Müll ſozuſagen Gold, wichtigſter Rohſtoff, für In. 
duſtrie (Steinherſiellung, Verwendung zu Heizzwecken uſw.) 

und Landwirtſchaft. I. — 

Eingang. Am 23. Juli: Schwediſcher Schl. „Frei“ 
mit den Seel. „Menia“ (572) und „Fenia“ (5690) von Walbe⸗ 

marswik, leer für Behnke & Sieg, Weüervlatte;, deutſcher 
D. „Amrum“ (558) non Hamburg, mit Gütern für Voigt, 

Uferbahn; deukſcher D. „Erda“ (1671) von Stettin, lrer für 

Behnke & Sieg, Weichſelmünde; bolländtſcher D. „Odyffeus“ 

(606) von Amſterdam mit Gütern für Prowe, Schellnrüht; 

lektiſcher D. „Konſul P. Danneberg“ (1744) von Zaandam, 

leer für Behnke & Sieg, Weichſelmünde; deutſcher D.æ „Alfen“ 

(5388) von Amſterdam, leer für Reinbold, Weſtervlatte: dä⸗ 

niſcher D. „Viktoria“ (1160) vou Korſör, leer für Poln.⸗ 

Skand., Kaiſenhnſen; däniſcher D. „Foddy“ (561) von Naks⸗ 

kom, leer für Pam., Freibezirk: ſchwediſcher D. „Carlſten“ 

(334) von Middelſfaſt, leer für Gauswindt, Weſterplatte: 

däniſcher D. „Niord“ (283) von Aarhus mit Gltern für Ber⸗ 

genfke, Uferbahn; polniſcher D. „Robur I“ (577) non Stock⸗ 

Holm, leer für Poln.⸗Skand., Weſterplatte; Danziger D. 

„Etzel“ (dg) von Antwerven mit Gütern für Behnke & 

Sieg, Uferbahn; litauiſcher D. „Laima“ (194) von Gdingen, 

leer für Reinhold, Uferbabhn; engliſcher D. „Smolenſk“ (1534) 

von London mit Paſſagieren und Gütern für Ellerman & 

Wilſon, Uferbahn; finniſcher S. „Ilmarie“ (125) von Kotka 

mit leeren Fäſſern für Behnke & Sieg, Schellmühl. 

Ausgang. Am 2. Juli: Deutſcher D. „Karl Friedrich 

Larſen“ (686) nach Gdingen leer; deutſches M.⸗S. „Odin“ 

(1104) nach Stockyolm mit Automobilen; franzöſiſcher D. 

„Oſtrevent“ (916) nach Gotenburg leer; ſchwediicher D. 

„Gylfe“ (772) nach Degerham mit Kohlen; däniſcher M.⸗S. 

„Albatros“ (91) nach Gotenburg mit Zement; deutſches M.⸗ 

S. „Maagen“ (57) nach Hyſtör mit Kohlen; bolländtſcher 

M.⸗S. „Gidcona II“ (107) nach Bremen mit Holz; däniſcher 

M.⸗S. „Fremat“ (57) nach Helſingborg mit Kaliſalz: dä⸗ 

niſcher M.⸗S. „Foreldreſk Minde“ (57) nach Marſtall mit 

Kohlen; norwegiſcher M.⸗S. „Sneklokken“ (629 nach Oslo 

mit Kohlen; deutſcher D. „Brake“ (386) nach Lübeck mit 

Kohlen; däniſcher M.⸗S. „Elly“ (90) nach Aarhus mit Kali⸗ 

ſalz; ſchwediſcher D. „Elin“ nach Ronehamn mit Kohlen; 

deutſcher M.⸗S. „Elta Grube“ (68) nach Mullerup mit 

Kohlen; däniſcher D. „Bothal“ (1223) nach Kopenhagen mit 

Kohlen; bäniſcher D. „Niels Ebbeſen“ (382 nach dropen⸗ 

hagen mit Paſſagteren und Gütern: däniſcher D. „Ficaria“ 

(672) nach Kopenbacen mit Paſſagieren und Gütern⸗ dä⸗ 

niſcher M.-S. „Anna“ (60) nach Rönne mit Kohlen; deutſcher 

M.S. „Dido“ (62) nach Halmſtad mit Zement; ſchwebricher 

D „Sven“ (191) nach Helſingkors mit Gütern 

Aufnahmt der Gummireiſcnfabritation in Polen. Einer 

Meldung der „A. W.“ zufolge, ift die Graudenzer Gummi⸗ 

warenfabrit „Pepega“ A.⸗G. im Besriff, die Fabritation von 

Autoreiſen noch in dieſem Jahre aufzunehmen. 

———————
————— 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 

2 Juli é 
      D0. Juli 
Es wurden in Danziger Gulden 
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LIL ECHII       

Unter den Wundern der Technik glbt es zwei verſchiedene 
Arten: Die einen wirken durch das rieſenhaft Große, die 
anderen durch das erſtaunlich Kleine, die einen dadurch, daß 
die Gowalt des techniſchen Wunderbaues uns erdrückt, die andere dadurch, daß die ungeheure Zahl, mit der das kleinſte 
ouf uns einſtürmt, uns zu überwältigen droht. Wenn aber 
beibe Wunder ſich in einer Maſchtne, in einem Arbettsgaug 
vereinen, dann ſteigert ſich das Staunen des Zuſchauenden 
bis an die Grenzen der Ehrfüurcht. 

Dieſes Gefühl üUberwältigt einen vollſtändig, wenn man 
in der Fiesee vniat rleiaft GéEc. in Rieſa⸗Gröba die Pro⸗ 
duktion bieſes wohl kleinſten unter den tänllchen Gebrauths⸗ 
gegenſtänden der Menſchen betrachtet. 

Die Rohſtoffe. 
Schon dle Rohltoffe, ibre Beſchaffung und Lagerung und 

die Reibenfolge ihrer Verarbeitung bereitet mancherlei Kopf⸗ 
derbrechen. ů ů 

Als Horz iſt nur erſtklaſſiges Aſpenholz zu verwenden, 
daß in Europa recht ſelten iſt. Es kommt nur im Nordoſten 
unſeres Erdteils vor, in Litauen und Polen; das beſte Aſpen⸗ 
bold aber kommt aus den beuachbarten norböſtlichen Be⸗ 
zirken Rußlands. Nährlich rollen ſo ber dieſe weiten Ent⸗ 
ſernungen 8000 Kubikmeter Aſpenholz nach dem Stavelplatz 
der Genoſſenſchaſtsfabrik in Rieſa⸗Gröba. 

Das Geheimnis des Zündholzes iſt, daß das Reiben der 
Zündmaſſe an der Reibfläche eine kleine Exploſion erzeugt, 
die das Hbrächen entzündet.“ Es iſt ſchon eine ganz häbſche 
Exyloſton, bie da burch Anſtreichen eines ſolchen Zündholz⸗ 
löpfchens erzeugt wird, wie das Geräuſch beweift. Nun ſtelle 
man ſich aber einmal vor, daß die kiloweiſe gelagerten Roh⸗ 
ſtoffe 95 Zünbdholskopf und Reibfläche miteinander in Be⸗ 
rührung kämen und dadurch eine Exploſton entſtünde. Welch 
aranenhafkes Unglück würde das bedeuten! 

Iſt es da nicht ein Wunber zu nennen, daß, ſolange dle 
GGEG.-Fabrik beſteht, noch nicht das gerinaſte Unglück ge⸗ 
ſchehen iſt? Der Meiſter, der uus führte, erzählte uns, wie 
er bie pfuchologiſchen Vorausſetzungen dafür geſchaffen habe, 
daß die ſtrengen Vorſchriften über Lagerung und Hand⸗ 
habung dieſer gefährlichen Stofſe auch dann eingehaͤlken 
werden, wenn das wachſame Auge der Auſſicht fehlt. Er 
bat allen, die mit den feuergefährlichen Stoffen zu tun haben, 
einmal eine kleine Exploſivn mit geringen, in ihrer Wirkung 
noch ungefährlichen, aber immerhin doch recht eindrucks⸗ 
vollen Mengen vorgeführt. Und ſeitdem weiß jeder, was 
bei der geringſten Unvorſichtigkeit auf dem Spiete ſteht und 
nimmt ſich entiprechend in Acht. 
„„ So ift denn in ſinnreicher Auordnung der Arbettsgang 

ſo geregelt, daß erſt zu allerletzt die vollſtändig fertige und 
ſchen a Keb. te Zündholzſchachtel mit der Reibfläche ver⸗ 
ehen wird. 

Das Maſchinenwunder. 

Ueberbaupt der Arbeitsgang! Er mutet an wie ein 
Wunder, von ſeinem Anfang bis zu ſeinem Ende. 

Erſt werden die Aſpenſtämme in Stücke von beſtimmter 
Länge- geſchnitten. Dieſe Stücke werden in eine Art Dreh⸗ 
bank eingeſpannt, in der während der raſchen Drehung ein 
über die ganze Breite reichendes Meſſer ſie abſchält. Erſt 
fallen bei der ungteichmäßigen Form der Stämme rohe 
Späne, bis dann das Meſſer ſo weit vorgedrungen iſt, daß 
der Pande Stamm gleichmäßin zylindriſche Form hat. Dann 
wirb in endloſem Band dasß weiche Holz des Aſpenſtammes 
abgerollt und die von der Maſchine in beſtimmter Länge 
abgeſchnittenen Bandſtücke aufeinandergeſchichtet. 

In das 0,8 Millimeter ſtarke Baud hat das Meſſer ſchon 
beim Abſchälen vom Stamm Ruten eingekerbt. die die Breite 
der Dech⸗ und Seitenflächen der äußeren Schachtel markieren, 
ſo daß es der nächſten Maſchine eine Kleinigkeit iſt, das Band 
il dieſe Ruten zu ſalten und zur Schachtel zufammenzu⸗ 

gen. 
Währenddeſſen werden die Hölzthen ſelbſt fabriziert. 

2 Millionen an jedem Taa! 

Auch ſie werden aus breiten Aipenbändern geichnitten, 
die 2,2 Millimeter dick von gleichen Maſchinen, vom Aſpeu⸗ 
ſtamm abgeſchält werden, wie wir ſchon bei ber Schachtel⸗ 
fabrikatlon kennen lernten. Die Bänder werden erſt in 
Wieber u. von quadratiſchem Querſchnitt geſpalten und dann 
wieber wird dieſer Holzdraht in 50 Millimeter lange Stücke 
geſchnitten. 

Die Hölzchen werden imprägniert, damit ſie nicht nach⸗ 
glüthen, werden getrocknet und dann zu Zehntauſenden 
aleichzeltts von beſonderen Maſchinen geradegerichtet und 
geordnet. 

Und dann geſchieht das größte Wunder: dann vereiniat 
ſich die drückeude Gewalt der Unzahl des Kleinen mit der 
Gewalt der rieſigen Maſchine. Millionenweiſe werden die 
Hhlschen in die genau paſſenden Löcher vbn 2300 Ketten⸗ 
ſtäben geſteckt, die in vier Etagen ibereinander in langer 
Reihe durch die Komplettmaſchine wandern. Die Maſchine 
iſt 11 Meter lang, 4 Meter breit und 3 Meter vboch. 1½ Mil⸗ 
lionen Gölzchen ſind in jedem Augenblick gleichzeitig in die 
Bänber Gaeſte, und verleihen ihnen das Ausſehen von 
rieſigen Bürſten. Eine Stunde braucht jedes Hölschen, bis 
es vom Anfana dieſer Maſchine bis zu ihrem Ende ge⸗ 
laufen iſt. 

Während des Gauges durch die Kompletimaſchine werden 
die Köpfchen der Hölzer in flüſſiges Paraffin getaucht und 
dann in die eigentliche Zündmaſſe. Am Ende der Kom⸗ 
plottmaſchine erſcheint das ſertige Holz. — 

Dann kommen wiebder andere Maſchinen, die die Hölz⸗ 
chen zu je 0 in die Schachteln füllen, die die Reibflächen 
anpinſeln und die Schachteln zu je 10 automatiſch in die 
bekannten GGEG.⸗Vakete verpacten. Es iſt erſtaunlich, wie 
ſtark die Menſchentraft durch bie Maſchine erſetzt iſt nicht 
nur die brutale Muskelkraft des Menſchen, ſondern in noch 
böherem Maße ſeine Geſchicklichkeit, wie ſelbit alle Trans⸗ 
porte durchs ganze Haus auf laufenden Bändern oder durch 
Saugluft⸗ und Druckluftrohre erfolgen. ö‚ 

Das Zündbolskavital. 

„Die Probuktion der Gröbaer und der Lauenburger 
Fünöholzfabrik zuſammen betrug im Jabre, 1927 10 00% 
Normalkiſten im Geſamtwert von 3,11 Milltonen Mark. Es 

Zündholzfabrilation eine befondere Bedentung dem Privat⸗ 

der ganzen Welt — iſt heute monopoliſiert in den Händen 

Truſt. Ihre Produktion iſt — leider! — gering gegenüver 

  ů Aüe aus ber einfachen Ueberlegung hervor, daß⸗unſere Ar⸗ ů 
killeriegeſchoße ja heute die Geſchwindiskeit des Schalles, die 

ü EEIIAAEAEX EUEnziner UnlksstimmE. u 
Das Zündholz⸗Wunder 

Die Fabrihation in einer genoſſenſchaftlichen Fabrik. — Die Bedeutung der Fabrikation. 
waren das 2008 Normalkiſten ntebr als im vorauf⸗ 
gegangenen Jabre, ein Fahreßumſatz von 523 000 Mark. Der 
Umſatz würde noch erheblich größer ſein, wenn alle genoſſen⸗ 
ſchaftlich organiſterten Prolctarier tatſächlich nur „ 
Hblaͤchen brennen würben. Es iſt um ſo unverſtändlicher, 
daß dieſes Gebot geuoſſenſchaftlicher Kliugheit uvch läugſt 
nicht genügend erkannt wird, als die GéEc.⸗Hölzchen an 
ſeilen alle anderen Marken bei weitem in den Schatten 

ellen. 

Bedauerlich iſt bieſes Verſäumnis vor allem auch des⸗ 
halb, weil das genoffenſchaftliche Kapital gerade in der 

kapital gegenttber beſitzt. Die, Zündholzprobuktion Deutſch⸗ 
lands — mau kann ſchon ſaſt ſagen die Bündholzprobuktlon 

dos ſchwediſch⸗amerikaniſchen Zündbolztruſtes. In Deutſch⸗ 
land ſind jetzt nur noch die beiden GEG.⸗Fabriken nicht im 

der des Schwedentruſtes. Aber dennoch geultgt, die Exiſtenz 
dieſer veiden Genoſſenſchaftsfabriken, um den Ausbeukunas⸗ 
gelüſten des internationalen Truſtes eine Grenze zu fetzen. 
Es iſt noch nicht lange her, daß die chenoffenſchaftöfabriken 
durch ihre Konkurrenz eine Herabſetzung der Zündholz⸗ 
preiſe erzwangen. Und in dem bieslährigen Geſchäfts⸗ 
bericht der GEG. wird darauf hingewiefen, daß in den drei   

    

   
europäiſchen Läudern, in deuen es geuoſſeuſchaftliche Zünd⸗ 
holsfabriken gibt, in Deutſchland, Finnland und Ungarn, 
bie Preiſe niebriger ſind als in allen anderen Ländern 
Enropaß, ſä, daß ſie tellweiſe weniger als die Hälfte be⸗ 
iensLi wer in einzelnen, ganz vom Schwedeutruſt beherrſch⸗ 
'en Ländern. 

Hier erreunt man die Bedeutung des genoſſenſchafflichen 
Kapitals für den Proletarier ganz beſonders beutlich' Es 
tſt nicht nur die Tatſache der Rückvergütung am Jahres⸗ 
ende, die Tatſache einer erheblich befferen Qualität zum“ 
gleichen Preiſe, die ihm den Vortell bringt, ſondern — wie 
das Beiſpiel der Länder ohue genoſſenſchaftliche Zündholz⸗ 
probuktton baweiſt — das Fortfallen der GEch.⸗Fabriken 
wlirbe bie Zündholzpreiſe ſofort ungebeuer, wayrſcheinlich 
über das doppelte hinaus emporſchnellen laſſen. 

Syo ketzt das Genoſſenſchaftskapital, das Lapltal der 
organiſierten Proletarier, dem Ausbeutungswillen des 
Privatkapitals eine Schranke. Uind um ſo arößer wird dle 
Kraft des genoſfenſchaftlichen Kapitals, ie mehr der Pro⸗ 
letarier ſich daran gewöhnt, in den Geuoſſenſchaften ſich zu 
organiſtereu, GEG.⸗Waren zu verbrauchen. 

Niemand wird dem Proletarier zumuten, im Geuoſſen⸗ 
ſchaftsladen teuerer oder ſchlechter zu kaufen als beim 
privaten Haudel. Aber dic groſßſee Menge GEcG-⸗Produkte, 
vor allem auch die Zündhölzer, ſiud heute bereits erheblich 
billiger als die des Privaltapitals. Wo in einzelnen Aus⸗ 
nahßmefällen dieſes Ziel heute noch nicht erreicht ſt, be⸗ 
trachtet es die Genoſſenſchaft als ihre wichtiaſte Aufſſabe, 
an der Verbeſſeruna der Pryoduktiyusmethoden mit, allem 
Eifer zu arbeiten. Klaus Zwetling. 

Eine ſenfationelle Erfindung: Unverbrennbares Papier. 
Eine wiriſchaftliche und 
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techniſche umwölzung, 

Dem Berliner Chemiler Franz. Franck iſt elne 
Erſindung gelungen, deren Auswertung von 
umwälzenden Folgen ſür Induſtrie und Wirt⸗ 
ſchaft ſein lann. Er hat ein vollkommen ſeuer⸗ 
ſicheres und glutfeſtes Papier erzeugt. das der 
größten Hitze ſtanphätt,⸗ und außerdem die 
Fähigteit beſitzt, die Hitze nicht welterzuleiten, 
ſondern auſzuſaugen. Dieſe Erfindung wird 
von ungeheurer Bedeutung ſein, da das Papier 
nächſt dem Eiſen wohl das am meiſten ge 
brauchte Material darſtellt und ſeine mannig⸗ 
fache Verwendung bisher nur den einen Nach 
leil hatte, daß es ſehr leicht in Brand geriet 
Sollté es möglich ſein, Geſchäftsbücher uſw. 
feuerſicher herzuſtellen. Brieſe ufw. in feuer⸗ 
ſicheren Umſchlägen zu verſenden, Dokumente 
und Pläne auf dieſen Stoff zu bringen, ſo 
würde dieſer Nachteil endgültig Lener, ſein. 
Unſere Aufnahme zeigt rechis ben Erſinder 
Frauck, linis ſeinen Aſſiſtenten Kluge und in 
*r Mitte die unvesbreumare Tüte nach einem 

Merſuch 
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Schheller als die Achſenumdrehung der Erde. 
Es gibt keine Grenzen der Schnelligkeit. — Die Entwicklung der Geſchwindigkeiten. 

Der Techniker muß von vornherein auf die Frage, hat die 
Schnelligleit Grenzen, mit einem Nein antworten. Die bis⸗ 
herige Entwicklung der Technit zeigt, vaß auch auf dem Gebiete 
der Schnelligteit die Worte: unerreichbar, unmöglich, geſtrichen 
werden müſſen. Vergeſſen wir doch nicht, 14 Jahre ſind es her 
da betrug der Weltrekord des Flugzeuges für die Stunben⸗ 
durchſchnittsgeſchwindigkeit 73 Kilomieter und heute erörtern 
wir durchaus wilſenſchaftlich erüſthaft den Flug zum Mond, 
jür den natürlich Geſchwinpigleiten phanlaſtiſcher Art in 
Frage kommen. 

„„Es tut not, ſich hier auf die Entwicklung der chenmnpiſe 
keiten der letzten Jahrzehnte zu beſinnen. Wir haben uns ſyo 
an Rekorde gewöhnt, daß wir kaum noch eine Vorſtellung von 
dem haben, was wir ſelbſt in den letzten Jahrzehnten an Ent⸗ 
wicklung der Schnelligkeit miterlebt haben. Es iſt deshalb gut, 
ein wenig zu rekapitulieren. Im Jahre 1894 ergab das erſte 
Automobilrennen in Paris eine Stundengeſchwindigkelt von 
12 Kilometer, über die die ganze Welt in größte Erregung 
gerirt. 33 Fahre ſpäter hat ber enoliſche Majox Segrave einen 
Rekord aufgeſtellt, der einer dur⸗ Echetig Stundenleiſtung 
von 328 Kilometer gleichlam. Die Schnelligteit hat ſich im 
Laufe von 33 Jahren auf das 27fache erhöht. Wenn man in 
drei Jahrzehnten etwa nur eine Veczehnfachung des jeßigen 
Schnelligleitsretordes annimmt, ſo, würde bieſe Schnelligkeit 
genau das Doppelte der Geſchwindigkeit betragen, mit ver ſich 

die Erde um ihre eigene Achſe 

dreht. Die Geſchwindigkeit der Achſenumdrehung der Erde 
beträgt 1620 Kkilgnieter in. ver Stunde. Die winbioleltpon 
des Rekordes von Segrave würde eine Geſchwindigkeit von 
3280 Kilometer ergeb“en. 

Und beim Flugßeug. 1913 fand in Monako das erſte Flug⸗ 
zeugwettrennen uni den Schneiderpokal ſtatt. Der Pilot Pre⸗ 
voſt erreichte damals mit einem Motor von 160 P. 5. die 
Höchftgeſchwindigkeit von 73 Kilometer Und am 26. Septem⸗ 
ber 1927, alſo nur 14 Jahre ſpäter, erreichten die Italiener 
eine Geſchwindigkeit von 453 Kilometer beim 6. Wettrennen 
um den Schneiderpolal. Auch dieſe Ziffer wurde inzwiſchen 
überboten. Der italieniſche Major de Bernardi flog bereits 
500 Kilometer, der amerikaniſche Marineleutnant Albert 
Williams hat eine Stundengeſchwindigleit von 519 Kilometer 
erreicht, und die Engländer haben“ mit ihrem Gloſter⸗Napier⸗ 
Doppeldetker berelts eine Stundendurchſchnittsgeſchwindigkeit 
von 525 Kilometer erzielt. In 14 Jahren hat ſich alſs die 
Schnelligkeit des Flugzeuges genau verſiebenfacht. Gelingt in 
weiteren zwei Jahrzehnten nur eine Verfünffachung der 
Schnelligteit, ſo kann aus lugzeug der Erde bei ihrer 
Achſenumdrehung voranei den Schall weit hinter ſich    
laſffen.   Daß dieſe Schnelliakelten etwa nicht unvorſtellbar ſind. 

  

  

1188 Kilometer in der Stunde beträgt, überholen und etwa 
1500 Kilometer in der Stunde zurücklegen. Da die Projekte 
deutſcher Aſtronomen ſeit langem das Raketenprinzip zum 
Gegenſtande eruſter Diskuſſionen über den Flug zum Monde 
gemacht habeu, ſo liegen dieſe Geſchwindigkeiten auch bereits 
im Bereiche der theoretiſchen Möglichleit. 

Man wird begreiſen, daß unter dieſen Umſtäuden meunſch⸗ 
liches Denken zur Zeit eine Grenze ſür die Schnclliakeit 
nicht feſtſetzen kann. Es iſt in der Tat nicht einzuſehen, war⸗ 
um wir nicht mit ſechs⸗ und Lueſkmafen o ilometer Stun⸗ 
dengeſchwindigkeit durch die L raſen ſollen. Wenn, man 
den Automobilfahrern von 1804 gefagt hätte, daß an Stelle 
ihrer 12 Stunden Kilometer Geſchwindigkeit einmal., die von 
2350 Kilometer treten würde, ſo würden ſie ſicher über dieſen 
Wahnſinn höhniſch gelächelt haben. Das ſind Geſchwindig⸗ 
keiten, die die menſchliche Naiur niemals ertragen kann, ſo 
bießen di, modiziniſchen Gutachten bei der Eröffnung der 
erſten Eitenbahn, und genan ſo heißen ſie auch noch heute. 

Die menſchliche Natur hat ſich an alle Schnelligkeiten gewöhnt 

überraſchend ſchnell gewöhnt, faſt ohne jede Schwierigkeit. 
Ja, mehr, ſie hat ſich nicht nur an die größere Schnelligkeit 
der Maſchinen gewöhnt, ſie hat auch ihre eigenen Schuellig⸗ 
keiten im Laufe der Jahre weſeutlich geſteigert. Der Welt⸗ 
rekord über die engliſche halbe Meile betrug im Jahre 1900 
z. B. 1 Minute und b7,s6 Sekunden. Hente hat Dr. Peltzer 
dieſe Leiſtung bereits auf 1 Minute und 51,6 Sekunden ber⸗ 
aufgeſchraubt, und die frühere Rekordzeit von 1 Minnte 
und 57,6 Sekunden iſt eine Zeit, die heute ſchon unſere auten 
Durchſchnittsläufer ohne Schwierigkeit erreichen. Eine 
Ueberſicht über die Rekorde bei den Schnelligkeitsſport⸗ 
leiſtungen der letzten Jahre zeigt eine ſtändige Fortentwick⸗ 

lung und Stleigerang auch der menſchlichen Schnelligkeit. 
Auch hier iſt bisher niemals eine Grenze erlennbar. Alllähr⸗ 
lich faſt werden neue Rekorde geſchaſfen, werden die alten 
Zeiten unterboten. 

Es gibr.ſiiher prinzipiell auf die Frage nach den Grenzen 

der Schyelligkein nur die eine Antwort: „Es aibt keine 
Grenze der Schnolliskeit.“ ů 

Die Frage iſt höchſtens, wie lange die Steinerung der 
Schnelligkeit noch irgendeinen Nutzen mit ſich bringen kann, 
denn die techniſche Durchführbarkeit wird ſicher weniger 
Schwierigkeiten bereiten, als die finanzielle, Wenn man 
600 Kilometer in der Stunde auf den Autoſtraßen fahren 
wird, ſo wird man eben die Autoſtraßen in ibrer Breite 
verdreifachen, man wird die Kurven dieſer Geſchwindigkeit 
anpaſfen. Das alles ſind Dinge, die techniſch ohne weiteres 

gelöſt werden können, bie einzige Frage iſt: Wem zu Nutzen 
will man eigentlich die Geichwindigkeit noch bis ins Unge⸗ 
meſſene ſteigern? Ludwig Pils⸗ 
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Das Bunditenliebchen. 
Aus bem polniſchen Näuberleben. 

Das Räuberweſen in Polen iſt bej weitem nicht mehr ſo 
ichlimm wie in den erſten Kahren nach dem Krlege, wo felbſt 
in Warſchau Fälle päufig waren, daß als überraſchende Gäſte 
beim Nachtmahll Banditen erſchtieuen, den erſten beſten, der 
ſich zu regen wagte, nſederknallten und daun in Ruhe und 
Frieden die Wohltung ſorgfältig ausraubten. In dieſer Htu⸗ 
ſicht hat man in den Städten dank dem ſeſten Auftreten der 
Polizei Ruhe. Anders iſt eß auf den Dörſern, vor allem des 
Oſtens, wo immer noch Raub und Mord anu der Tagesord⸗ 
nung ſind. Von Zett zu Zeit wird die eine oder andere 
Bande umſtellt, wobei es dann fedesmal ein recht ab⸗ 
wechflungsreiches Geſecht und in der Regel auch auf beiden 
Seiten Tote gibt. Es iſt auch nicht ſelten, daß Roliziſten im 
Wettbewerb um die Vorherrſchaft ſich auf dle Dauer ſelbſt 
zu gediegenen Banditen entwickeln und unn ein Räuber⸗ 
unternehmen auf eigene Fauſt arlinden. Uuch Frauen ſind 
bäufig als fleißige und angeſehene Mitarbelterinnen bei 
ſolchen Räubergeſchäften betelligt. ü 
Selten aber iſt doch ein Fall mie der der 2Mährigen, außer⸗ 

gewöhnlich hübſchen Bäuerin Malrunga Lawa], die nun 
nerade in datz Gefänanis von Breſt⸗Litowſk eingellefert 
worden iſt. Sid halte ein halles Dutzend Liebhaber, die alle 
bereit waren, für fſie durchs Jeuer, guch durch das Feuer 
der Poliziſten zu gehen, und dieſe abfolut von ihr abhängigen 
Männer führten denn auch alle die Banditenſtreiche aus, die 
ihr wildes Gehirn anöheckte. So wurde in der, gangen 
(Gegend geraubt, gebrandſchatzt und gemordet, ohne daß man 
die Bande der Matrung ergreiſen lonnte. Aber ſie ſelbſt 
würde der Werbungen der tollen Burſchen überdrüſſig, die 
ſich oft genng aus Eiferſucht gegenſeltia blutig ſchlugen. Ste 
beſchloß alſo, Schluß zu machen und zwar zunächſt einmal 
den thr am ftlaviſchſten ergebenen Michal Nicßeboruch bei⸗ 
ſeite zu ſchaſſen. Nach einem nenen wilden Eiferjuchtsſtreit 
floh Michal aus dem Räuberlager in den Wald. Matruna 
jaate ihm mit Pferd und Wagen nach, holte ihn ein, herzte 
und küßte ihn — und ſchoß ihm während dieſer Mani⸗ 
nulalion eine Kugel in den Rücken. Dann lud ſie die Leiche 
auf den Wagen, häufte Zweige und Blätter auf ſie nud fuhr 
ſéeelenrubig durch das Dorf. Aber irgend ein Bauer hielt 
das Mädchen an und wühlte trotz ſeines rafenden Proteſtes 
in den Blättern, wobei der Tote zum Vorſchein kam. Es 
wird behauptet, daß dieſer Michal nicht der erſte Liebhaber 
der Matruna ſei, den ſie ermordet habe. N. N. 

—.— 2. 

Königsberg. Verbot des „Oſtpreußiſchen Tage⸗ 
blattes“. Der Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen hat 

  

das „Cſtprenßiſche Tageblatt“ in Inſterburg auf die Dauer 
von Liel 50 . und zwar vom 25 li bis 21. Auguſt 1928 
einſchlleßlich verboten. Das Verbot erfolgte wegen des Ar⸗ 
tikels „Kepublikaniſche Lieder gefucht!“, der eine grobe Be⸗ 
ſchimpfung der verſaſſungsmäßigen Reichsfarben enthält 

Lundliches Siedlungsweſen in Oſtpreußhen. 
Im Rahmen der 16, Deutſchen Oſtmeſſe 1928 (11. bis 14. 

Auguſt) findet zum erfſlenmol ſeit Sirtgein⸗ der Meſſe eine 
ſiat, Über das kändliche Siedlungsweſen in Oſtpreußen 
tatt, 

Es iſt ſehr zu begrüßen, daß das nach dem Kriege, beſonders 
auch in Eſtpreußen immer niehr an Bedeutung gewinnende 
Werk der ländlichen Siedlung in Form einer Ausſiéllung den 
Melſebeſuchern veranſchaulicht unv 10 werden ſoll. 

ͤl 

  

räger der ländlichen Siedlung in Oſtpreußen ſind heute 
die Lanbestulturbehörde und die O 
Lanbgeſellſchaft m. b. H. Köniesberg. Unter ber 
Autſlicht der Landeskulturbehörde arbeſten noch einige pribate 
Sledlungsunlernehmen. Den Haupanteil an der ländlichen 
Siedlung in Oſtpreußen hat die Oſtpreußiſche Landgeſellſchaft, 
die daher als Ausſtellungsträger erſcheint. Aus der Reichs⸗ 
ſtatiſtit ergibt ſich, vah die Oſtpreußiſche Deateei in ven 
Jahren 1519—)25 trotz Inflation und Deflationszeiten 1163 
bäuerliche Stellen von 5 Heklar Fläche aufwärts geſchaffen hat. 

Won der Stroßetubuahn zerſtückelt. 
Ein gräſlicher Unglücksfall exeignete ſich am Sonnabend 

gegen 10.30 Uihr in Königsberg⸗Ponarth. Als ein Straßen⸗ 
bahnwagen mit Anhänger ſich der Endſtation näherte, jedoch 
noch in voller Fahrt war, ſprang der eiwa 26 Jahre alte 
Maſchiniſt Albert Braufewetter ab. Dabei kam er zu Fall 
und geriet zwiſchen den Motorwagen und den Anhänger und 
murde überfahren. Als endlich der Anhängewagen gehoben 
morden war, bot ſich den inzwiſchen zufammengeſtrömten 
Zuſchauern ein grauenhafter Anblick. In einer rieſigen 
Blutlache lag die Leiche des Maſchiniſten, dem der Ropf, belde 
Beine ſowie die Arme abgefahren und die übrigen Körper⸗ 
teile fürchterlich zerquetſchk waren. Der Unfallwagen brachte 
den Toten ins Leichenſchauhaus 

Freiſpruch V elnem Splonaheproieß. 
Ein polniſcher Lockſpitzel. 

Vor der Straftammer des Bezirksgerichts Thorn kam gegen 
den deutſchen Bankbeamten, Wc, i aus Thorn ein Provo⸗ 
kationsprozeß zur Verhandlung, in vem der Angeklagte der 
Bereitſchaft zur Spionage beſchulbigt wurde. 

Wie ſich herausſtellte, war der Angeklagte im Dezember 
1927 von einem polniſchen Lockſpitzel, namens Stachowſki, 
beſucht worden, der ihm militäriſche Geheimpapiere zum Ver⸗ 

  

    lauf an das deutſche Konſulat haite anbieten wollen. Der 

preußhiſche 

Spitzel wurde von dem Bankbeamten — hinausgeworſen, 
erſtaitete dann aber im fP Derg 1 atſachen E 
bei der i s ueſn Glltza bereit geweſen ſei, die 
Papiere an das Konſulat zu leiten. Glitza wurde verhaftet. 

Im Prozetß wurde feſtgeſtellt, daß die dem deutſchen Bant⸗ 
beamten angebotenen Papiere überhaupt nicht vorhanden ge⸗ 
weſen ſeien. Der als Zeuge geladene deutſche Konſul Poch⸗ 
haummmer ſowie vier Beamte des Konſulats belundeten, daß 
Glitza in leinerlei Beziehungen zum Konſulat geſtanden habe. 
Trohdem beantragte der Staatsanwalt zwei Kahre Zuchthaus. 
Nach fünfſtündiger Verhandlung kam das Gericht u einem 
Freiſpruch, da durch die Ausſage des Stachowſti weder Spio⸗ 
nage noch der Verſuch vazu erwieſen ſei. Glitza wurde nach 
mehreren Monaten unſchuldiger Unterſuchungshaft entlaſſen. 

Wieder ein Rieſenbrand in Polen. 
293 Gebäude zerſtört. 

„In der vorvergangenen Nacht braunten, im kongreßpol⸗ 
niſchen streiſe Pulawy die beiden Marktflecken Bobrowniki 
und Popwlerzbic ab. 292 Gebäude ſind niedergebrannt. Der 
Schaden wird auf eine halbe Million Zloty geſchätzt. ů 

  

Schwarze Pocen im Rorridor. 
In Stargard (in Nordpommerellen) wurde bei einem 

Landarbeiter ein Fall von ſchwarzen Pocken fſeſtgeſtellt. Die 
Sanitätsbehörden haben ſofort Abſperrungsmaßnahmen 
getroffen, um die Ausbreitung der Krankheit zu verhindern. 

„Mie vollkommene Ehe“ in Litauen verboten. 
Miniſterpräfident Woldemaras hat den, Vertrieb des 

bekanuten Buches von Vandervelde, „Die vollkommene 
Ehe“, in Litauen verboten. 

Das neue Programm im Regina⸗Palais in Zoppot. James 
Baſch, der witzelnde, nie ermübende Anſager ünd Komiter, 
lſt auch in dem neuen Programm ver gute Geiſt. Wie er da 
Hebem iSan⸗ herumſchmuſt — voch das muß man geſehen 
aben. Famos iſt auch das Duett „Wien⸗Berlin“ mit der 

charmanten Wienerin Irma Jaäger. Ferner ſind die von 
uns ſchon gewürbigten Fascpy Geret rIs“, die klaſſiſche 
Tänzerin Eva Munkaczy, ertrub und Paula 
Aregor und — lost not loast — Madame Berties mit dem 
„Paradies ſchöner Frauen“ in das neue Programm Üiber⸗ 
nommen worden. „Neu“ an dieſer Stelle ſind derausge⸗ 
zeichnete „Zauberer“ Harry Stefften, die Gauilibriſten 
Stübbe und Partnerin und der Wiener Kunſtpfeiſer Willy 
Schwarz. Ein vortreſiliches Programm, das durch die un⸗ 
ermübliche Tanzlapelle Tſchertok muſikaliſch umrahmt wird. 

  

  

Amtliche Bekanntmachungen 
  

Nachdem auf Grund des, Geſebes betr. 
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Der Scloſſermeiſter Friedrich Stein⸗ 
aräber. Danzig⸗ Grenadlegaade, 20, ſ 
zwegen verfnchter und vollcudcter Ein⸗ 
Lommen⸗ und Vermbaensſteuerhinter⸗ 
zirbung, beggangen in den' Jabren 1924/56, 
zän einer Geldltrafe in Höbe von 2226,—18. 
und Kragung der Koſten rechtskräftig ver⸗ 
urteilt worder. 
Danzia. den 19. Juli 1928. 

Sienerami I. 
  

Auf die, Textilwaxena— i 
Staatßanfeiger. Telf II. 3— vieb 
biermit bingewiefen. (10 681 

iaatl, Erziehnngganſtalt 
Teuvelburt heiß uniu. 

Verdingung. 
Auf die Ausfübraug der. D. — 
Seb,t Wi, 

2 ler vo 5.7, 1928 
des Staatsamtetgers Wird bingewiejen. ‚ 

110 682 

  

Dansia. den 21. 7. 1928. 
Staatl. Hochbanami. 

Das Arbeitsamt l, Danzis. Mlifta Le Wie 
  

„Motorenſchloſſer (Meldunga Zimmer 11). 
ů. Sdelirracher⸗ Maurer, Aänsere Frijcure 
(Melbung Zimmer 14), 

. Kartonnagenarxbeiterinnen, Maäichinen⸗ 
ſtrickerinnen. Plätterinnen, Landarbeite⸗ 
rinnen, iugendlich, weibliche Arbefts⸗ 
kräfte aller Art eldung Simmer 28). 

4. Mamfellen. Küchenmädchen“ mit guten 
ſeuaniffen für die Saiſon (Meldun 
immer 300. 110 68 

Leffeutliche Verſteigerung. 
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b. 17. Ananz 1528. Sarn. 9•½ Ubr, ver- 
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Lo 
1e
i 

  

  

Lechs Berſonen ſuchen Tert, 
Während iher Freude mächſt, 
Wie ein Stein von zwölf Karat 

ete, Lat, Ladt L. Sunu Tah-nt.ete, 
2⁰⁵⁷ WAARSZ. Sg, Le, 2. 

L— 
AMM 
EEnAef 

PGhrmahe Mßieli, 
Merent. 

t 7 

  

Labnem, Lamnges 
Vokderzimer 

  
  

  

  
„Danziger 

Funkelt ſchon das Inſerat, — 

Und ſie ſchreiben mit Intereſſe 

üümmer, Kabinett u. 

9 40 M, M , osdo,, 
,, , onnenbof 12. part. 

M/, Tan- Y%/ , e . 
v,L, W, W, Wlſ, 8. u. GiW . Ero. 

onu. E Mhe, ar. Pii 
  

    

  

Tanſi 
„% 2·. öegee. lonniae G4 E, klein. 

eeee,, ,t, und B 5 560525 iee 

Khaſe ged. Kiie 
opnunt, ng. u. 

Jöld an ble Exped. 

Sonnige, geräium! 
S Uuung, 
Entreg, Küche, ete., 
Altſtadt, in a⸗ „Wohnd. 
iulr A-Aim. 030. 
Müit eh. in Dig. 

42 u ferk. unt. 
135 f I ianichen 

  

an b. Exb. erb. 

auſche Gas Stube⸗ 

  

ah., Küche; Fehſer, Sfal, Pich. 
25 Ge, Ceg, gleiche 

Silberßanimerweg 2. 
1 Trebve. 

anſchr uneg. Bllß 
Tauſche m. mm., 
Lt jelle Kiiche, Bod., 

elgr. Stllg Garteji 
E;„Fartoffeltand, ei. 
Licht, Miete 15 G., 
auf, ün, Kab: eilfe 
2. Zim.. Kab., belle 

lüche, in Danz. Sff. 

    

  

＋
 

— ED
 

2 E 

n. 6014 an die Erv. 
——— 

        
    

Verm. Anzeigen —— 
D Lß eee. 

n 2—3 Tagen. eleg. And Muit SWllelDaW LM0. 21· 
Volltęraxbeiten! 

GreE-Siadcel19. 

Tiſchlerarbeiten 

A‚, Misti, 5 Trauſt, 
Wrleikrabe 0.— 
Uebernebme 

mit meinem B⸗To.- 
Sein. Sandt Fa 5. 

Sandwes . 
Tel⸗ 222 14. 

Tilchl. 
8 Waise haten v· 

Wö5b., werd. eich. 

Ueet, eſe, Saefübr, ‚ Wiaves.1884U.-.148. 
Rohrſtüyie 

werd, billig, iauber 
, Icbnel elnceflrcht. bint 

Laus Kx. 1* 

Damen⸗ und 
Kinbersarderoben 

wexden billi Ind ichnell Andeferf 
C. . Kölfäe Gaffer derni. 

     

        
Bolksſtimme“ als Adreſſe. 
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„Seien Sie ftoh, daß Sie ein Dach überm Koyf haben.“ 
Was ein Gemeindevorſteher zu ſagen hat. — Skandalöſe Wohnungszuſtände auf dem Lande. 

So hört man es immer wieder von den Deutſchnationalen. 
Sie haben Recht — ſoweit es ſich um die beſitzende Land⸗ 
bevölkerung handelt. Aber was man der Arbeiterſchaft auf 
dem Lande als Wohnungen bietet, iſt kaum zu beſchreiben. 

batte in dieſen Tagen Gelegenheit, in Fürſtenau 
(Gr.⸗Werder) ein der Molkerei⸗Genoſſenſchaft gehöriges 
Gebäude zu beſichtigen. Was ich da ſeſtſtellen mußte, iſt 
einfach unglaublich. Dieſes Gebäude iſt in einem Grade 
baufällia, daßß man ſich mwur wundert, daß es ů 

nicht lünsſt eingeſtürgt il. 
Die Außenwände ſtehen bald mebr wagerecht als ſenkrecht 
und einzelne Ecken des Hauſes fehlen voll⸗ 
ſtändig. Ein Kind iſt imſtande, die Wände mit den Hän⸗ 
den einzuſtoßen. Große Teile der Decke (nicht eiwa des 
Putzes) ſind abgeſtürzk. Die Mauer über der Tuür 
ruht nuxr noch auf dem morſchen Türgeräüſt, 
ein, Fenſter fehlt vollſtändig, man hat die 
Oeffnung durch einen Schrank verſtellt, Tür⸗ 
ſchwellen ſucht man dort vergebens. ů 

in bieſem Hauſe wohnen nun brei Familien. Auch 
Lig, An ihnenbeßn hat m-. hier untergebracht, wahrſchein⸗ 

ich, um ihnen daburch den „Dank des Vaterlaudes“ zu be⸗ 
welſen. Bei Gewitter oder ſtärkerem Wind hauſen dle Be⸗ 
wohner dteſer Kabacke auf bem Hofe, aus Furcht, unter den 
Trüümmern Begraben zu werbden, Beſchwerden bei, dem Ge⸗ 
meindevorſteher ſind ohne Erfols. Dieſer Herr pflegt nur 
zu ſagen:, „Seten Sie froh, daß Sie ein Dach 
üÜber dem Kopfe haben.“ 

Eine dieſer Wohnungen wird nun leer, weil die Be⸗ 
wohner nach auswärts perziehen. Ein Wohnungsloſer, der⸗ 
ſelben Gemeinde hat ſich ſchon. um dieſe „Wohnung“, die 
eigentlich noch nicht einmal ein Stall iſt, bemitht. Die 
Deutſchnattonalen weyden aber weiter behaupten, daß es 
auf dem Lande keine Wohnunossnot gibt. 
Warum baut man in dieſer Gemeinde nicht? 

Der deutſchnationale Abgeordnete Vollerthun, der 
Fithrer des Landbundes, hat als Amtsvorſteher es nicht für 
nötig gehalten, ‚ 

Ddiele Wohnmmten zu ſverren 
und die Gemeinde gzum Wohnungsban anzuhallen. Der 
Herr ſitzt auch im Kreisausſchuß. Er hätte dort längſt auf 
dleſe Zuſtänbe aufmerklam machen müſſen. Vom Kreis⸗ 
ausſchuß muß man verlangen, daß hlier ſchnelle Hilfe ge⸗ 
leiſtet wird, wenn auch gegen den Willen dieſes Herrn 
Amtsvorſtehers, der es mit ſeinem ÄAmte nicht beſonders 
ernſt nimm•ʒ́Fttt. * 

Dieſer Amtsvorſteher, der im vergangenen Winter einen 
erfrorenen Meuſchen mehrere Stunden in der Kälte lienen 
Sach ehe er einen. Arßt hinzuzog bzw. den Erfrorenen unter 
Dach bringen lien, bieſer Amisvorſicher, der Schulkinder 
ur Treibiagb beuutzt und beren Geſundheit dadurch aufs 

ſchwerſie gefährbet, ſetzt auch in dieſem Falle Geſundheit 
und Leben breier Familien aufs Spiel und unternimmt 
Aiches, aim für die Betroffenen eine aultändige und ſichere 
Wohnung zu ſchaffen. — 

Deshalb muß auch von Kreisausſchuß verlangt werben, 
dat nicht nur dieſe Wohnungsangelegenheit geregelt wird, 
ſondern es wird auch zu prüfen ſein, ob der Herr Abge⸗ 

orbdnete und Vorſi 
noch länger⸗als Kmtsvorſteber tätia ſein darf. 

ů Jobs. Kruppke, Abgeordneter. 

Toasiſcher Tod. 
Ein Greis ins Waſſer geſtürzt. 

Der 74 Johre alte Invalide Johann Malkowſtki aus 
Kalthof beſitzt dortſelbſt einen Gemüſegarten, der in der 
Nähe des Dorfteiches liegt. Am Freitagvormittag wollte 
der alte Mann den Garten beaießen und ſchöpfte aus dem 
Teich Waſſer. Darꝛei verlor er das Uebergewicht und 
ſtürzte hinein. Da keine Hilfe in der Nähe war, konnte ſich 
M. nicht von ſelbſt retten und ertrank. Als der Unglückliche 
fnäter aufgefunden wurde, waren alle Wiederbelebungs⸗ 
verſuche leider erfolglos. V 

SDie Arbeit des Sindiihenters. 
Rütcckblick auf die letzte Spielzeit. 

Während der letzten Spielzeit des Danziger Stadttheaters 
ſind, wie aus einem jetzt erſchienenen Bericht der Inten⸗ 
dantur zu erſehen iſt, im ganzen 372 Veranſtaltungen, davon 
152 im Abonnement, über die Bretter gegangen. Davon 
waren 194 Schauſpielvorſtellungen, 92 Opernvorſtellungen, 
66 Operettenvorſtellungen, 1 Tanzabend, 6 Konzerte, 5 Mor⸗ 

  

genfeiern, 6 bunte Abende, 1 Veranſtaltuna vom Roten 
Kreus und 1 Nachtvorſtellung. Unter den Veranſtaltungen 
bejanden ſich 10 Schülexvorſtellungen, und zwar 8 für die 
Danziger und- 2 für die Langfuhrer Schulen. Ferner 
wurden 43 Vorſtellungen für die Freie Volksbühne veran⸗ 
ſtaltet und 24 für den Beamtenbund. 10 Vorſtellungen 
fauden im Stadttheater Zoppot ſtatt. — 

ö Zum erſtenmal in Danzig wurden im Schauſpiel 
16 Werke, in der Oper 5, im Tanz 2, in der Operette 3 Werke 
gegeben. Uraufführungen fanden in dieſer Saiſon keine ſtatt, 
An Ehrengaſtſpielen ſind folgende bemerkenswert: S mal 

ſang die japaniſche Sängerin Jovita Fuentes, 2 mal Tilly 
de Garmo von ber Staatsoper Berlin, 1 mal Kammer⸗ 
ſängerin Marcella Roeſeler, Neuyork, d mal Kammerſänger 
Dr. Oskar Bolz, Berlin, 2 mal Kammerſänger Robert Hutt, 
Staatsoper Berlin, 1 mal Kammerſänger Leo Schützendorf, 
Staatsoper Berlin, und 8 mal Kammerſänger Fritz Svot, 
Staatsoper Berlin. In den Konzerten wirkten als Solo⸗ 
kräfte Meta Glaß⸗Villaret, Berlin, Riete Oveling, Köln. 
Lilli Rummelspacher, Berlin, Emmi von Stetten, Berlin 
M Arran, Berlin, und Rmanuel Feuermann, Wien, 
mit. ů 

Uuſer Wetterbericht. 
Veröffentlichung des Obiervatoriums der Freien Stadt Danzig. 

Allgemeine ueberſicht: Das geſtern bei Hava⸗ 
randa gelegene Tiefdruckgebiet hat ſeine Lage mir unweſent⸗ 
lich verändert. Da es allſeitig von ziemlich gleichtemperierten 
Luftmaſſen umgeben iſt, ſo iſt auch weiterbin mit nur ge⸗ 
ringer Ortsveränderung zu rechnen. Zahlreiche kleine Stö⸗ 
rungen werden die Witterung weiter unbeſtäßdig geſtalten. 

BVorherſage für morgen: Wechſelnd'betbölkt,. einzelne 
Strichregen, mäßige bis friſche böige Weſte bis Nordweſt⸗ 
vinde. — 

Ausſichten für Donnerstag: keine weſentliche Aeu⸗ 
derung. * 5 
Maximum des letzten Tages 1,8 Grad. — Minimum der 

letzten Nacht 9,0 Grad. —2* —— 
Seewafſertemperaturen: In. Zopput 18, Grad. 

in Glettkau, Bröſen und Heubude 217 G. —* —2 in Glettkau, Bröſen und 17 Grad. 

tzender des Landbundes Vollerthun 

An badender Perſonen wurden Lehbaß in den ſtädtiſchen 
Seebädern gezählt: in Zoppot⸗Nordbad 1337, in Zoppot⸗ 
Stidbad 1006, in Glettkau 250, in Bröſen 760, in Heubende 
610 Perſonen. K 

Probefahrt des Motorſchiſfes „Saale. 
Ein Neubau der Schichauwerjt. 

Das auf der hieſtgen Schichauwerft exbaute Motorfracht⸗ 
ſchiff „Saale“ hat heute morgen 876 Uhr den Danziger Hafen 
verlaſſen, um ſeine Probefahrt zu machen. Morgen oder 
tibermorgen dürfte es dann nach Bremen oder Hamburg 
in See gehen. Das Schiff iſt ſür Rechnung des Nord⸗ 
dentſchen Lloyd gebaut und rund 11000 Tonnen groß. 

Arbeitskrüfte werben geſucht. 
In der Aebelßsn, Ausgabe der „Danziger Volksſtimme“ 

ſucht, das Arbeilsamt der Stadt⸗Danzig eine Reihe von 
Kräften, für die gute Unterbringungsmöglichkeit beſteht. 
Geſucht werden Mytorenſchloſſer, Stellmacher, Maurer, 
jlunge Friſeure, Kartonnagenarbeiterinnen, Maſchtnen⸗ 
ſtrickerinnen, Plätterinnen, Landarbeiterinnen, fugendliche 
weibliche Arbeitskräfte aller Art, ferner Mamſellen, Küchen⸗ 
mädchen für die Salſon. 

2 von 60. 
Die glagen aut dem Gewerbegericht häuſen ſich. 

Vielleicht nimmt bieſeß oder jeuer ſich einntal bie Zeit, 
an einem freien Vormitküg dem Gewerbegericht, das man 
iIn der Wiebenkaſerne nutergebracht hat, einen Beſuch abnu⸗ 
ſtatten., Aber beileibe nicht in der Hoffuung, dort nun etwa 
nervenkitzelnde Senſationen zu erltben, mit Hochſpannung 
geladene Verhandlungen, wie man ſie oft genug im Kind 
ſieht, aufregende Geſchehniſſe, die im nüchtlichen Traum 
nachwirken. — —— 

Wer außs Gewerbegericht geht, ber erwarte nichts, als 
klein und unbedeutende Klagen, bei denen es ſich nicht felten 
um einige wenige Gulden handelt. ‚ 

Klein und unbedeutend freilich nur anſcheinend! 
Sle müſſen es in Wirklichkeit doch aber wohl nicht ſein, 
denn wie erklärt es ſich, daß das Gewerbegericht in geradezn 
erſchreckendem Maße immer, mehr und mebr in Anſpruch 
genommen wird, Wie erklärt es ſich, daß an den letzten 
Vorterminstagen fünfzig ldeutend Zürten und mehr 
anſtanden, Klein und unbedeutend dürften demnach die 
Klagen höchſtens in den Augen des Unternebmertums er⸗ 
ſcheinen, wenn auch immer noch nicht klein und unbedentend 
genua. um eine gerichtliche Entſcheidung zu vermeiben. 
Noch iſt der Chauffeur gezwungen, eine Klage gegen 
ſeinen Arbeltgeber anzuſtrengen, um auf dieſem Wege zu 
ſeinem Wochenlohn zu gelangen. 3Zwölf Stunden mußte 
er durchgehend ſeine Taze ſahren. Welch ein Verbrechen 
alſo, als er einmal auf dem Stanb vor überwältigenber 
Müdiakeit einſchlief und das Pech hatte, ausgerechnet in 
dlefer Zeit-kontrolliert zu werden. Uebliche Folge: friſtloſe 
Entlaffung. Klage um 40 Gulbden, die ibm beim zweiten 
Termin zugeſprochen werden. ö 

** 

„Es braucht nicht immer um Gerd ain gehen. 

Ja, aher Geld iſt. Geld, und ein Gulden zum anbernl“ 
ſo begründet, mancher Arbeitgeber, der es zum 
kommen laſſen, ſeine Handlungsweiſe und offenbaxt ſich im 
Hinblick auf den Zeitverluſt, hen er auf jeden Fall erleidet, 
als gar nicht ſo übermäßig ökonomiſch, 

Hiervon abgeſehen, braucht es auf dem Gewerbegericht 
keinesweas immer um Geld zu gehen. Eine welentliche 
Rolle ſpielt bekanntlich das Zeugnis. Eine weſentliche und 
traurige! Schon oft iſt bier auf, die ausgeſprochene Wider⸗ 
wärtiakeit hingewieſen worden, die die Weigerung des Ar⸗ 
———— ein anſtändiges Zeuguis auszuſchrelben, hervor⸗ 
ruft. 

„Fräulein P. war an meinem Kuchenbüfett, vom 1.4. 24 

bis, 30. 5. 28 beſchäftigt.“ Solche „Zeuaniſfe, für Ange⸗ 
ſtellte, die über 4 Jahre in einem Betrieb tätig waren, 
ſind keine Seltenheit, Was hat man ſich ſchon piel um die 
Zukunft folch eines Angeſtellten zu kümmern? Mag er doch 
ſelbit ſehen, wie er weiterkommi, auch ohne VeCgtie 

Warum man Fräulein P. ihre vierfährtge Tätiakeit ſo 
trocken, ſo nüchtern, o brutal beſtätigte? Weil ein unglück⸗ 
licher Zufall es wollte, daß ſie in kurzen Abſtänden äwei⸗ 

mal Kuchen verabfolgte, ohne eine Bon auszuſchreiben, Ja. 
und deswegen ihre Unzuverläffigkeit, ihre Entlaſſung und 

ihr „Zeugnis“, das nach längerer Verhandluna ſchließlich 

doch verbeſſert wird. öů 
Einen fröhlichen Arbeitaeber hat Gott nämlich lieb 

Kurt Rich. Schweiße. 

Schlachtviehmartt in Danzig⸗ 
Amtlicher Bericht vom 2d. Jult 19288. 

Preile für 5o Ktlugramm Lebendaewicht in Danztaer Ouden. 

Ochſen: Rollfleiſchtge, auscemäſtete. böchſten Schlacht⸗ 
wertes. Lüie — — —* 

Man, 0 iſchice., g. Kikter 

ſerlngo genöhrte. U 
ů Svollfteilchlöe, ! 

f, K öbflencdler ober gus 
Hert lae — „„ 
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Schafen Maſtfämmex, mund, fünaere Maſbammel 
1., Meidemofi,, 2, Stallmaſt „ V aui 41—t4 
mitklere Malilaprmer ältere Malthammel und a⸗ 

enährte Schafe •3—55 
kleiſchtaes Schafviehh 202 

gering cenäbrtes Schafvieh „ „ („ſc.. ..— 
Schweine: Fetlichweine über 300 Pfund Pebe Wfuns 63—60 

90iege ae. Schweine von Mirtä-240 bls 300· Vfund 
Vebendagewicht . ů 8* SIS:CH 
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Saiten —— — 86—6 

Auftrieb: Ochſen. J8. Bullen 118; Kilhe, 112, zuſammen 
Rundet 2⁰ Stüch Kälber 130, Schaſe 160. Schweine 1822 Stütt. 

Marktverlauf: Rinder xuhin Kölber Schafe und Schweine   geräumtt. ASdumt 

Prozeß hat 

Momauerfpitze — 032 —0. 

ů 

Nan muß es unͤtgerecht machen. 
Forltbiebſtahl mit Urkundendiebſtahl. 

Der Arbeiler Emil B. in Aunkeracker kaulte 2½ Raum⸗ 
meter Nutzkloben ünd 2 Stlick Langbolz, um Mi elten Ver⸗ 
wandten, ſeinem Schwager F., cine Rievaratur an ſeinem 
Stall vorzunehmen. Die Nubholzkloben beſtanden aus 
Rundhölsern in Läuge von 2½ Metern. B, ſchuitt nun 
dieſe Rundhölzer in ſolche Längen, wie er ſie ſür den Bau 
gebrauchte und brachte ſie dann durch ſeinen Schwager auf 
die Schneidemühle, damit hier Bretter und Boh äg⸗ würdeß, ‚ů Wre d Bohlen geſäg 

Nun lief bei der Oberförſterel in Stecgen ein namen⸗ 
loſes Schreiben ein, iu dem mitgeteilt wurde, daß B. dieſes 
Hols auf die Schueidemühle gebracht habe, und baß dieſes 
Hols wohl geſtohlen ſei. Der Revierförſter, Oberlandläger 
und Forſtgehilfe nahmen nun auf der Schneidemühle eine 
Hausſuchung vor und es wurbe ihnen auch ſofort dab Holz 
vorgeseigt, Die beiden Fortbeamten waren der Meinung, 
daß das Holz aus dem Walde geſüphlen ſei, und zwar durch 
Fällen eines Kiefernbaumes im Steegener Walde. Einen 
Baumſtumpf batte man im Walde nicht entdeckt, auch ſonſt 
keine Merkmale eines Forſtdiebſtahls. Kuch ein Diebſtahl 
an geſchlagenem Holz lag nicht vor. 

Merkmale waren nur am Holz ſelblt. 

Forſtmäßig geſchleht das Fällen der Bäume derart, daß 
mit der Axt unten am Stammende nach der Seite ein Fall⸗ 
kerb gehauen wird, nach ter der Baum ſallen ſoll. Darauf 
wird die Säge anf der dem Fallkerb, entgegengeſetzten 
Stammfeite angeſetzt und wagerecht geſägt, bis der Baum 
ſich nach der Seite des Fallkerbs neigt und lanaſam fällt, 
Der Stamm zeigt bann am unteren Ende einen entſorechen⸗ 
den Sägeſchnitt und ſchrägen Fallkerb. Die Hozdiebe kennen 
oder beachten dieſe Vorſchrift in der Regel nicht. Cutweder 
benutzen ſie nur eine Axt, oder nur eine Säge. Wird nur 
eine Axt benutzt, ſo ſällt bie etwaige Straſe geringer aue 
weil der Förſter das Fällen weithin hreu kann, be 
nachts. Durch die Axthiebe wird gewiſſermaßen der wörſter 
hinzugerufen. Dies erkennt der Geſetzgeber an und he⸗ 
ſtimmt. die halbe Strafe. Durch das leiſe Sängen aber wiro 
die Strafe verboppelt. B. ſoll nun geſägt haben. In dieſem 
Fallée wird der Stamm von zwei Seiten augeſänt. Zunächſt 
Unten von der einen Selte, dann einige Kientimeter höher 
pon der eutgegengeſetzten Seite. Fäugt der Baum an, den 
eſten Halt zu verlleren, ſo ſenkt er ſich nach der zuerſt an⸗ 
gefägten Seite um die Höhbe des Sägeſpalts, Inſoſern 
kaun man den Baum auch in beſchränkter Weiſe eine Fall⸗ 
richtnug geben. Dieſe Art des Fällens kann mau gleich 
falls aum Stammende ſehen. Unter deu 14 Rundhölzern fand 
man ſolch ein Stammende 

Ferner glaubte mau nicht daran, daß es ſich um die ge⸗ 
kauften Rundhölzer handelte, weil ſie nicht die Lüngen von 
2½ Meter hatten. Hinzu kam noch ein Holzverabfolge⸗ 
zettel, der verändert war. So erfolgte Auzeiae und An⸗ 
klage vor dem Schöffengericht gegen B. 

Der Anheklagte iſt ein juünger unbeſtraſter Mann, der 
auch einen guten indruck machte. Er beſtreitet ſede Straſ⸗ 
tat. Es handle ſich nur um dasgekaufte Nutzklobenholz. 
Es komme vor, daß ein ſchlecht gefällter Stamm nachher 
gerade abgeſägt wird. Die Hlzer wurden deshalb auf die 
benötigten Längen geſchnitten, ö· 

um an Schneibelohn au ſyaren. 

Was den Holzverabfolgezettel betrifft, ſö babe er daran 
allerdings eine Aenderung voraenommen und ihn bem 
Schwager gegeben, Die Angaben des Angeklagten konnten 
nicht wiberleat werden und das Gericht ſprach ihn wegen 
des Holgdiebſtahls frei. ů o per Augetlagte 5. 

Der Verteidiger wies darauß bin, daß der Angeklagte die 
Urkunde zwar gefälſcht babe, Wer von ihr nicht Gebrauch 
machte. Dice Zeugen bekundeten, daß ſie bei dem Schwager 
den Holzverabfolgezettel ſahen und die Fälſchung bemerk⸗ 
ten. rEſt daraufhin nahmen ſie ihm den Zettel ab. Der 

Schwager habe von der Urkunde nicht Gebrauch gemacht. 
ſondern ſie wurde ihm abgenommen. Somit ſei der Para⸗ 
raph der Urkundenfäſchung nicht erfüllt. Ferner, wenn 
ein Forſtbiebſtahl vorliege, dann falle auch die Urkunden⸗ 

fälſchung. Das Gericht ſolgte aber der Aaffaſſung des Ver⸗ 

teidigers nicht. Der Angeklagte habe die Vorzeigung der 
Urkunde gewünſcht, wenn nach ihr gefragt werde und daor 
Schwager habe ſie auch vorgezeigt. Das Urteil lautete ſtatt 

auf 3 Wochen Gefängnis, auf 90 Gulden Geldſtraſe wegen 
ſchwerer Urkundenfälſchung. ů 

   

   

  

  

Ein Badefeſt der Firma Leiſex. Die Firma Schubhaus 

Leiſer Lerünhtakkete, wie alljährlich, am Sonntag, dem 

22. Juli, für ihre zahlreichen Angeſtellten und Geſchäſts⸗ 

freunde einen Ausflug. Ein geſchmückter Dampſor brachte 

die frohaefinnte Geſellſchaft nach Nickelswalde. Nach der 

Ankunft wurde zunächſt gefrübſtückt und dann ging esß hin⸗ 

auß burch Wald und Diinen nach dem Strand. wo ein er⸗ 

friſchendes Bad genommen wubde. Wieder im, Garten⸗ 

reſtaurant Wittſtock angekommen, wurde das Mittageſſen 

im geſchmückten Saal eingenommen. Nach Tiſch wurde bald 

unter den Klängen einer ausgezeichneten Jazz⸗Kavelle das 

Tanzbein geſchwungen. Auch ſonſt wurde durch Spiele und 

Wettläufe, bei welchen den Siegern wertvolle Preile über⸗ 

reicht wurben, für Abwechſlung geſorgt. Gönner und Ge⸗ 

ſchäftsfreunde der Firma ſtifteten über 100 Preiſe, die bet 

einer Tombola zur Verteilung gelangten, Den größten Er⸗ 

folg hatten die geradezu entöückenden „lechs Leiſer⸗Girls“, 

die mit ihrem ſc belhaften Tanz den größten Beifall ermeier 

Ein Reverb ſo ÜUhelfen. Die Schoruſteinfegermeiſter 

wollen ſich jetzt vor der Berantwortung unſachgemäßer und 

„Schenkarbeit“ brücken und verlangen von ibren Geſellen 

die Unterſchr⸗ibung eines Rererſes, durch ben ſie ſich ver⸗ 

pflichten, in achtſtündiger Arbeitszeit die Arbeit ordnungs⸗ 

gemäß auszufübren. Das iſt bei den letzigen Verbältniſſen 

im Danziger ornſteinfegergewerbe nicht mhalich, denn, 

ſo würde in der Verſammlung erklärt, „die Leiter fegt doch 

äeer in benkolo Amn Sonnabendnachmittag 'euer in vper Laubentolonie. 
Druch in ber Laubenkolonie Klein⸗Galddorf in einer Saube 

Feuer aus. Die Laube brannte vollſtändis nieder. 

—.————7ñ77ę— 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom L. Jull 1928. — 

orn. .... 1008 007 . . 
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